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Bonner Minister 
mit neuer Taktik 
Ost-Berlin soll jetzt nicht mehr Ost-Berlin heißen 

V o n der Öffent l ichkei t we i th in unbemerkt 
hat die Bundesregierung erneut ihre Bereit­
schaft signalisiert , ös t l iche Sprachregelun­
gen hinzunehmen, mit denen der Status quo 
der deutschen Te i lung festgeschrieben wer­
den so l l . Dieses s t ä n d i g e Z u r ü c k w e i c h e n vor 
ös t l ichen Forderungen läuft auf eine syste­
matische Aufgabe des eigentlichen Zieles 
jeder Deutschlandpoli t ik hinaus: Unter 
W a h r u n g der rechtlichen und polit ischen 
Posi t ionen auf die Wiederhers te l lung der 
deutschen Einhei t h inzuwi rken . 

Den Anfang machte diese Bundesregie­
rung mit der heimlich in der Sommerpause 
1971 v e r f ü g t e n Aufhebung der in termini­
steriel len Empfehlungen für die Bezeichnun­
gen und Ortsnamen Deutschlands. Jene Emp­
fehlungen sahen vor, d a ß z. B. auf Kar ten 
die Grenze v o n 1937 einzutragen ist. 

N u r durch einen Zufa l l kam die M a ß n a h ­
me der Bundesregierung an das Tageslicht. 
Damals redete sie sich noch mit dem A r g u ­
ment heraus, d a ß die Empfehlungen ü b e r ­
f lüssig geworden seien. A b e r bald folgten 
die Skandale mit der Deutschlandkalte im 
Bundestag, denen ähn l iche Vor fä l l e in den 
Landtagen von SPD-regierten L ä n d e r n folg­
ten. % 

Jetzt hat Bundesminister Egon Franke 
laut beklagt, d a ß noch Bezeichnungen wie 
„Mi t t e ldeu t s ch l and" und „DDR" für den 
„zwe i t en deutschen Staat" verwendet w ü r ­
den. M a n dürfe nur noch D D R ohne Anfüh­
rungsstrichelchen sagen und schreiben, w o l l ­
te der Min i s t e r dekretieren. 

A l l e i n der Fort fa l l der Bezeichnung „Mit­
teldeutschland", die immerhin auch eine 
geographische Berechtigung hat, w ü r d e aber 
bedeuten, d a ß damit auch die Bezeichnung 
„Os tdeu t s ch l and" aus dem Sprachgebrauch 
und damit dem W i s s e n entschwindet. Denn 
wo es k e i n „Mi t te l - " mehr geben so l l , da 
w ä r e ein „ O s t d e u t s c h l a n d " u n v e r s t ä n d l i c h , 
ö s t l i c h der Elbe-Werra-Demarkat ions l in ie 
w ü r d e man sich die H ä n d e reiben: W o k e i n 
W o r t mehr ist, da ist auch ke in P o l i t i k u m 
mehr! 

Dem Bundesminister ist nun der Staats­
minister im A u s w ä r t i g e n A m t K l a u s v o n 
Dohnany i gefolgt. Er lehnte i n einer Frage­
stunde im Bundestag am 9. M ä r z die Be­
zeichnung „ O s t b e r l i n " oder „Ber l in -Os t" 
für den Sitz der „ D D R " - F ü h r u n g im ande­
ren T e i l der Stadt ab. 

Seine B e g r ü n d u n g : Diese Bezeichnungen 
seien im „ V i e r m ä c h t e - A b k o m m e n nicht 
enthalten". 

Diese Weige rung des Staatsministers 
stellt nichts anderes als eine s t i l lschwei­
gende B i l l i gung des „DDR"-Sprachgebrauchs 
dar, wonach „Berl in" die „ H a u p t s t a d t " des 
sozialistischen Staatswesens sei. 

Ohne Eindruck bl ieb auf den M i n i s t e r 
auch der E inwand eines CDU-Abgeordne ­
ten, d a ß für die kommunistische Seite „Be­
zeichnungsfragen v o n einem hohen po l i t i ­
schen W e r t sind, und w i r uns i n v i e l en 
Fäl len , in denen w i r nach läs s ig gehandelt 
haben, a n s c h l i e ß e n d mit Tatsachen abfinden 
m u ß t e n , obwohl w i r vorher geleugnet ha­
ben, d a ß sie für uns rechtliche W i r k u n g e n 
haben". Es k ä m e in erster Lin ie auf die F ü h ­
rung von Verhandlungen an, erwiderte der 
Minis ter . Bezeichnungsfragen dür f te ke in 
V o r r a n g e i n g e r ä u m t werden. 

Auch in der Frage der deutschen Ost­
grenze war Dohnany i zum Verzicht auf die 
Wahrung von Rech t sansp rüchen bereit. E i ­
nen Tag s p ä t e r e r k l ä r t e er näml ich eben­
falls im Bundestag, d a ß die Bezeichnung 
„deutsch-poln ische Grenze" für die Oder-
Neiße-Lin ie aufgrund des Warschauer V e r ­
trags mögl ich sei. Denn im A r t i k e l 1 dieses 
Vertrages s t ü n d e , so behauptete Dohnanyi , 
„das die O d e r - N e i ß e - G r e n z e die Westgren­
ze Polens" bilde. 

M i t dieser Behauptung hatte der M i n i ­
ster des A u s w ä r t i g e n Amtes aber das Parla­
ment falsch unterrichtet. Denn der Ausdruck 
„ O d e r - N e i ß e - G r e n z e " kommt in jenem V e r ­
trag ü b e r h a u p t nicht vor . Im A r t i k e l 1 w i r d 
nur von einer „ b e s t e h e n d e n Grenz l in ie" ge­
sprochen, w ie sie auf der Potsdamer K o n ­
ferenz 1945 festgelegt worden sei. 

K a u m anders als eine Absicht kann es ge­
wesen sein, daß Dohnanyi auch die seiner­
zeitige E r k l ä r u n g der Bundesregierung zu 
e r w ä h n e n v e r g a ß , d a ß sie nur im Namen 
der Bundesrepublik Deutschland handeln 
k ö n n e . Damit war der in al l i ier ten und 
deutschen V e i l i d o c i festgelegten Rechts­
lage entsprochen worden, wonach ü b e r die 
deutschen Grenzen nur in einem Friedens­
vertrag zu entscheiden ist. 

Die Tak t ik der Bundesregierung ist deut­
lich. Sie w i l l erreichen, daß sich auf dem 
Felde der Deutschlandpoli t ik Bezeichnun­
gen und Wendungen e i n b ü r g e r n , die nichts 
anderes als eine öffentl iche B e w u ß t s e i n s ­
ä n d e r u n g in Richtung auf ein Vergessen der 
deutschen Einhei t als politische Aufgabe 
zur Folge haben sollen. K a r l Rother 

Der Reichstag in Be r l i n : In der alten Reichshauptstadt tagt am Wochenende die Ost­
p reuß i sche Landesvertretung Foto Ullstein 

Was plant der Kreml wirklich? 
Strauß warnt vor sowjetischer Globalstrategie - Interview nach einer Afrika-Reise 

Gerade im Zusammenhang mit den in die­
sen Tagen aus Wash ing ton vor l iegenden 
w i d e r s p r ü c h l i c h e n Entscheidung des U S -
P r ä s i d e n t e n Carter, die sich darauf bezieht, 
auf den Bau der Neutronenbombe zu ver­
zichten, gewinnt e in Interview an Bedeu­
tung, das der Vors i tzende der C S U , Franz 
Josef S t r a u ß , nach seiner R ü c k k e h r v o n e i ­
ner Süd- und S ü d w e s t a f r i k a r e i s e der Deut­
schen Presse-Agentur (dpa) gegeben hat. 
S t r a u ß warnt in diesem Interview vor der 
sowjetischen Globalstrategie, die in a l len 
Kont inenten festzustellen ist, und ä u ß e r t 
sich besorgt ü b e r die Reakt ion des Westens. 
Seine Besorgnis gipfelt i n der Frage: „ W a s 
plant der Kreml?" 

Hieraus, so S t r auß , ergebe sich die Frage, 
wiewei t die U S A und ihre B ü n d n i s p a r t n e r 
heute noch wi l lens sind, der sowjetischen 

Globalstrategie ernsthaft Widers tand ent­
gegenzusetzen. S t r a u ß allerdings verbindet 
mit dieser Frage die hoffnungsvolle Erwar­
tung, d a ß Europa wieder anfangen k ö n n e , 
Tri t t zu fassen. 

A l s Beispiel führ te S t r a u ß die f ranzös ischen 
Wah len , die politische Entwicklung in Groß­
bri tannien und „auch die unverkennbare 
Tendenz in der Bundesrepublik" an. H i e r 
lebe ein sozialistischer Kanz le r nur davon, 
d a ß ihm nichtsozialistische W ä h l e r aufgrund 
des heutigen Parteisystems noch die M a n ­
date verschafften, ohne die er gar nicht re­
gieren k ö n n t e . 

S t r auß , der, w ie v o r e r w ä h n t , gerade v o n 
einer Informationsreise z u r ü c k g e k e h r t ist, 
sieht die sowjetische Af r ikapo l i t i k trotz 
Rücksch lägen in v o n ihr zunächs t beherrsch­
ten Staaten als T e i l einer gesamten Strate-

Heß-Freilassung abgelehnt 
Botschafter Abrassimow motiviert Moskaus Entscheidung 

B E R L I N — Der sowjetische Botschafter i n Ost-Ber l in , Abrass imow, hat namens sei­
ner Regierung eine Entlassung des zu lebenslanger Haft verurtei l ten Rudolf H e ß kate­
gorisch abgelehnt und e rk l ä r t , eine Entlassung w ü r d e „e ine Amnest ie unsererseits vor 
dem Faschismus" bedeuten. 

Abrass imow, der vor dem V e r e i n der 
a u s l ä n d i s c h e n Presse sprach, ging auch auf 
das V i e r m ä c h t e - A b k o m m e n v o n 1971 e in 
und sagte, e in Problem liegt darin, d a ß Ber­
l i n k e i n Bestandteil der Bundesrepublik 
sei und nicht v o n ihr regiert werden dürfe . 
Z w a r dür f t en Bindungen der Bundesrepu­
bl ik zu Ber l in entwickelt worden, doch, so 

der Botschafter, sei im Laufe der Zeit i n 
das W o r t „B indungen" die Bedeutung „Be­
standteil der Bundesrepublik" hineininter­
pretiert worden. In W i r k l i c h k e i t dür f te e in 
M o s k a u beabsichtigen, die Bindungen einzu­
sch ränken , um mit der Zei t doch sein Z i e l , 
Be r l in als einer drit ten deutschen Einheit , 
zu erreichen. E . B . 

gie. Sie richte sich langfristig gegen West ­
europa und habe eine „F inn l and i s i e rung" , 
die wirtschaftliche Nutzung und wissen­
schaftlich-technische Ausbeutung im Kampf 
gegen die U S A zum Z i e l . So sei A f r i k a für 
die Sowjets stellvertretender Kriegsschau­
platz. Ihre g r o ß e Strategie mache eine Zan­
genbewegung an den F lanken Europas, 
w ä h r e n d sie gegen Europa selbst sehr vor­
sichtig operiere. 

S t r a u ß bedauerte, daß es heute aus der 
M o d e gekommen sei, strategisch zu denken. 
Das erfordere einen langen A t e m und einen 
Blick ' ü b e r v ie le Jahre hinaus. W e n n man 
sehe, wie sich das K r ä f t e v e r h ä l t n i s i n der 
W e l t seit Kriegsende zugunsten der So­
wjets verschoben habe, werde man die 
„nicht b ö s gemeinte Forderung" verstehen, 
„daß der Wes ten wieder echte S t a a t s m ä n ­
ner braucht, die ü b e r den Tel ler rand des 
nächs t en Wahlkampfes hinaus zu denken 
v e r m ö g e n und i n geschichtlichen Lin ien 
ihre Po l i t ik zu gestalten verstehen". 

S t r a u ß sagte, er p l ä d i e r e keinesfalls für 
Truppenentsendung. Gerade das sei an der 
amerikanischen Vietnam-Strategie falsch 
gewesen. A b e r es sei „schlechterdings un­
ve r s t änd l i ch" , warum der Wes ten schwarze 
S t ä m m e , Gruppen, Bewegungen und Füh ­
r u n g s p e r s ö n l i c h k e i t e n , die sich gegen mar­
xistische Machtpraxis in A f r i k a wendeten, 
mehr oder minder systematisch im Stich 
lasse. 

Es habe ke inen Sinn, A u ß e n p o l i t i k nur 
als Kampf um Menschenrechte zu verste­
hen, und noch weniger Sinn, beim Kampf 
um die Menschenrechte verschiedene M a ß ­
s t ä b e anzulegen. 
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Deutschland: 

„Grüße an das Volk der DDR" 
Bundeskanzler Kreiskys Formulierung im Grußtelegramm liegt genau auf der SED-Diktion 

H u p k a forder t : 

Regierung soll 
sofort Bukarest fragen 

Die Bundesregierung ist v o n dem C D U -
Bundestagsabgeordneten Dr. Herbert H u p k a 
aufgefordert worden, in Bukarest umgehend 
Auskunft d a r ü b e r einzuholen, was unter 
der Kampfansage des rumäni schen Partei-
und Staatschefs Ceausescu gegen eine A u s ­
reise rumän i sche r S t a a t s a n g e h ö r i g e r deut­
scher Na t iona l i t ä t zu verstehen ist. 

A n l a ß für diese Aufforderung ist die 
Rede Ceausescu's v o m 15. M ä r z 1978, in 
der er insbesondere die S i e b e n b ü r g e r Sach­
sen und Banater Schwaben, die in die Bun­
desrepublik auszureisen wünschen , des 
Verrates bezichtigt hatte. 

H u p k a verlangte ferner von der Bundes­
regierung, daß sie Bukarest auf den Wide r ­
spruch dieser Kampfansage zu den von 
Bundeskanzler Schmidt und Ceausescu un­
terzeichneten Vereinbarungen aufmerksam 
mache. In dieser Vere inbarung v o m 7. Ja­
nuar 1978 war die Ausreise von rund 55 000 
R u m ä n i e n d e u t s c h e n w ä h r e n d der nächs t en 
fünf Jahre festgelegt worden. 

Die R u m ä n i e n d e u t s c h e n bauten fest dar­
auf, daß ein T e i l von ihnen in diesen fünf 
Jahren ausreisen k ö n n e , e r k l ä r t e Hupka . 
Jetzt m ü ß t e n sie allerdings damit rechnen, 
daß sich für ihre Situation nichts zum Bes­
seren gewandelt habe. V ie lmehr sollten sie 
offensichtlich s t ä r k e r denn zuvor zum „Ob­
jekt einer grimmigen Propaganda" gegen 
die Ausreise gemacht werden. 

Wör t l i ch betonte H u p k a : „Schweigt die 
Bundesregierung oder sieht sie lediglich zu, 
macht sie sich mitschuldig am Schicksal von 
Tausenden von Deutschen, die endlich die 
G e w i ß h e i t haben wol len , daß sie ausreisen 
dürfen oder die Erlaubnis zur Ehesch l ießung 
erhalten." 

Blick nach Westen: 

W i e sehr sich die Dinge zwischen 60 Jah­
ren zu wandeln v e r m ö g e n , gibt eine For­
mulierung wieder, die der ös ter re ichische 
Bundeskanzler Bruno K r e i s k y anläßl ich sei­
nes Besuches in der „DDR" gemacht hat. V o r 
60 Jahren etwa, im September 1919, betonte 
ein anderer ös ter re ichischer Sozialdemo­
krat, nämlich Bundeskanzler K a r l Renner 
vor der Nationalversammlung, daß Deutsch­
ö s t e r r e i c h niemals darauf verzichten werde, 
die Wiedervere in igung mit dem Deutschen 
Reich als das Z ie l seiner friedlichen Pol i t ik 
zu betrachten. Die Sieger des Ersten Wel t ­
krieges haben — wie w i r in der letzten 
Ausgabe bereits berichteten, Ös te r re i ch den 
„Anschluß" an das Reich untersagt, den 
Hi t le r im Jahre 1938 dann aus der Posit ion 
der mi l i tä r i schen S t ä r k e vol lzogen hat. Die­
ses „Großdeu tsch land" war zweifelsohne, 
und das geht nicht zuletzt aus den Aussa­
gen britischer S t a a t s m ä n n e r hervor, ein 
„Dorn im Auge" der Poli t iker , denen eine 
Hegemonie Deutschlands in Europa keines­
wegs ins Konzept paß te . 

Es ist bekannt, wie es durch die folgende 
Entwicklung ü b e r die Stationen Protekto­

rat, Einver le ibung der Resttschechei, der Er­
richtung eines s e l b s t ä n d i g e n slowakischen 
Staates und der Auseinandersetzung mit 
Polen zu jenem v e r h ä n g n i s v o l l e n K r i e g 
kam, an dessen Ende Deutschland durch 
die S iegermäch te geteilt und Ber l in zu ei­
ner s e lb s t änd igen Einheit e r k l ä r t wurde. 

Die Pol i t ik der Sieger l ieß es ihnen rich­
t ig erscheinen. Ös te r re i ch anders und bes­
ser zu behandeln, wobei sicherlich ein k l e i ­
neres V o l k im Kalkü l der S iege rmäch te eine 
andere Rangordnung einnahm als das Deut­
sche Reich. W e n n jetzt der ös ter re ichische 
Bundeskanzler K r e i s k y als erster westeu­
ropäischer Regierungschef der „DDR" einen 
Besuch abstattete, dann bedarf es keines 
Hinweises, daß die Regierung in Ost-Ber l in 
hieraus ein Ereignis von besonderem Rang 
machen möchte . Bruno K r e i s k y hat bei der 
Pressekonferenz, die er anläßl ich seines 
d re i t äg igen Besuches in Ost-Ber l in gab, er­
k lä r t : „Wir geben nichts an Gesinnung auf 
um des Geschäf tes wi l l en , aber w i r belasten 
unsere Geschäfte auch nicht mit Ges in­
nungsfragen". Zweifelsohne wol l te der Re­
gierungschef aus W i e n damit zum Ausdruck 

Harte Linie der US-Außenpolitik? 
Carters Antwort auf die sowjetische Herausforderung 

In einer eindeutigen Stellungnahme zu 
dem s tänd ig wachsenden Expansionsdrang 
der Sowjetunion mahnte US-Präs iden t 
J immy Carter M o s k a u zur M ä ß i g u n g in der 
Rüs tung und Zurückha l t ung bei der Ent­
sendung von Hilfstruppen in Länder der 
Drit ten Wel t . 

Carter sagte in einer vielbeachteten Rede 
vor Studenten und Professoren der W a k e -
Fores t -Un ive r s i t ä t i n Winston-Salem (US-
Bundesstaat South Carol ina) : „Die V e r e i ­
nigten Staaten werden es nicht dulden, daß 
irgendeine andere Na t ion sich mil i tär ische 
Ü b e r l e g e n h e i t zuspricht." 

Nach Ansicht gutunterrichteter Kreise wa­
ren Carters A u s f ü h r u n g e n als eine Demon­
stration amerikanischer Entschlossenheit 
zur Ver te id igung seiner globalen Interes­
sen bestimmt. 

Der amerikanische P rä s iden t sprach v o n 
einer „wicht igen Neubewertung" der natio­
nalen Verteidigungsstrategie. Wör t l i ch 
sagte er: „Wir werden gemeinsam mit un­
seren V e r b ü n d e t e n und Freunden gegen 
jede uns bedrohende Macht durch eine 
Kombinat ion von Truppen, politischen Be­

m ü h u n g e n und wirtschaftlichen Program­
men ein Gegengewicht schaffen." 

Absch l ießend ging der P rä s iden t auf das 
für M a i geplante Gipfeltreffen der Regie­
rungschefs der N A T O - L ä n d e r in Wash ing­
ton ein und stellte fest, daß die Ver te id i ­
g u n g s p l ä n e der V e r b ü n d e t e n angesichts des 
massiven sowjetischen Mi l i t ä r -Aufbaus er­
weitert und integriert werden m ü ß t e n . 

Die Rede des US-Präs iden t en scheint im 
K r e m l doch einen tiefen Eindruck hinter­
lassen zu haben, denn in einem u n g e w ö h n ­
lich heftigen Kommentar sprach die amtli­
che Nachrichtenagentur „Tass" von einem 
„ s c h w e r w i e g e n d e n Kurswechsel Wash ing­
tons", der „von der Entspannung weg zu 
Drohungen und einer Verschär fung der 
Spannungen" führen werde. 

U m so auffallender war die U n t e r s t ü t z u n g 
der Carter-Rede durch B u n d e s a u ß e n m i n i s t e r 
Genscher. In Te le fongesp rächen jedenfalls 
versicherte er seinem amerikanischen Amts ­
kol legen Vance wie auch dem Bonner U S -
Botschafter Stoessel, die Bundesregierung 
werte die Rede des US-Präs iden ten in W i n ­
ston-Salem als für das atlantische Bündn i s 
„besonde r s posi t iv" . M . B. 

Wie 
ANDERE 
es sehen: 

„Hau t ab, bitte. Ihr 
versaut ja unsern 
ganzen Protestmarsch!" 

Zeichnung aus 
„Hamburger Abendblatt" 

bringen, wie er Pol i t ik zum Nutzen seines 
Landes zu m ü n z e n versteht. 

In der Tat hat sich die „DDR" denn auch 
Ös te r re ich g e g e n ü b e r in al len h u m a n i t ä r e n 
Angelegenheiten wesentlich g roßzüg ige r 
verhalten als beispielsweise g e g e n ü b e r der 
Bundesrepublik. So kann das ös ter re ichische 
Konsulat in Ost-Ber l in die 4000 österreichi­
schen S taa t sbü rge r , die auf dem Terri to­
r ium der „DDR" leben, ebenso betreuen wie 
weitere 4000 Personen, die nach Auffassung 
Wiens ös ter re ichische S t a a t s b ü r g e r sind, 
nach den Gesetzen der „DDR" aber als Bür­
ger der „DDR" zu gelten haben. Dabei han­
delt es sich vorwiegend um Frauen, die e i ­
nen Bürger der „DDR" geheiratet haben 
und nach den Gesetzen der „DDR" deren 
S taa t sbürgerschaf t besitzen. Bereits im Jahre 
1975 hat ein zwischen Ost-Berl in und W i e n 
geschlossener Konsularver t rag hier eine 

Regelung geschaffen, die als Einstand für 
die inzwischen guten Beziehungen zwischen 
den beiden Regierungen gewertet wird. Hier 
sei daran erinnert, d a ß K r e i s k y damals auf 
massive Proteste aus der Bundesrepublik 
trocken daran erinnert hat, er könne sich 
einen Staat ohne S t a a t s b ü r g e r nicht vorstel­
len. Das gelte auch für die 17 Millionen 
Bürge r der „DDR". 

K r e i s k y hatte in Ost -Ber l in Gelegenheit, 
mit Honecker und Stoph sowie mit ande­
ren Ver t re tern der F ü h r u n g s c r e w zu spre­
chen und wie man h ö r t sol l er sich beruhigt 
d a r ü b e r g e ä u ß e r t haben, daß er bei seinen 
G e s p r ä c h e n den Eindruck gewinnen konnte, 
in Ost -Ber l in wisse man, daß es nicht nur 
darum gehe, nur für den Tag und auch nicht 
nur für eine begrenzte Zah l von Menschen 
Pol i t ik zu machen, sondern dabei im Inte­
resse Europas handeln m ü s s e . Hier schei­
nen uns doch Zwei fe l angebracht, denn die 
Pol i t ik , die seitens der „DDR" gemacht wird, 
ist unzweifelhaft darauf angelegt, die Ein­
heit der deutschen Na t ion unter sozialisti­
schen Vorze ichen anzustreben, wobei es 
dem Leser ü b e r l a s s e n bleibt abzuwägen, ob 
die Real is ierung eines derartigen Vorha­
ben ta tsächl ich „im Interesse Europas" lie­
gen w ü r d e . K r e i s k y betonte, daß er keines­
wegs als Vermi t t l e r im innerdeutschen Dia­
log aufgetreten sei, denn nach Auskunft Ho-
neckers sol len die Kontakte zwischen Spit­
zenpol i t ikern der „DDR" und der Bundes­
republik bestens funktionieren. M a n darf 
sicherlich davon ausgehen, daß Kreisky vor 
a l lem auch im wohlverstandenen Interesse 
seines Landes, die Gastgeber auf die Not­
wendigkei t der Erhal tung des Friedens in 
Europa hingewiesen hat. 

„Wil l i g r ü ß t N i c k y " — so ungefähr ver­
abschiedeten sich vor 80 Jahren die Herr­
scher, wenn sie die Terr i tor ien des anderen 
Kaiserreiches v e r l i e ß e n und auch Bruno 
K r e i s k y ist diesem Brauch gefolgt und hat 
nach seinem Besuch an den Vorsitzenden 
des Ministerrates der „DDR", W i l l y Stoph, 
e in Telegramm gerichtet, i n dem er für die 
gastfreundliche Aufnahme dankt und seine 
guten W ü n s c h e für das persön l iche Wohl 
des He r rn Stoph und „für eine glückliche 
Zukunft des V o l k e s der Deutschen Demo­
kratischen Republ ik" ü b e r m i t t e l t e . 

Sicherlich mit ganz besonderem Genuß 
hat das Zentralorgan der SED, „Neues 
Deutschland" dieses G r u ß t e l e g r a m m abge­
druckt, denn hier kommt die Dikt ion zum 
Ausdruck, um die man sich i n Ost-Berlin 
b e m ü h t hat, das V e r h ä l t n i s zwischen den 
beiden deutschen Staaten zu entkrampfen, 
h ä t t e man sich für den Besuch einen bes­
seren S c h l u ß p u n k t g e w ü n s c h t als genau den, 
den die SED Propaganda gesetzt wissen 
w i l l . Soweit kann W i e n nicht wegliegen, 
d a ß man dort nicht w ü ß t e , daß es kein 
„Volk der ,DDR" ' , sondern nur ein deut­
sches V o l k gibt: h ü b e n und drüben . 

Hans Ottweil 

Blick nach Osten: 

China wiederholt Warnungen 
Peking bekundet erneut Interesse an Einheit Europas 
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Nach Ansicht des stellvertretenden chi­
nesischen M i n i s t e r p r ä s i d e n t e n Teng Hisao-
ping ist ein globaler K r i e g mit der Sowjet­
union sowohl für Ch ina als auch für den 
Westen auf lange Sicht unvermeidbar. Diese 
Ansicht vertrat Teng in einem l ä n g e r e n 
Gespräch mit dem in Peking wei lenden 
stellvertretenden Vors i tzenden der C D U / 
CSU-Bundestagsfraktion, Friedrich Zimmer­
mann. 

Teng b e g r ü n d e t e seinen Pessimismus un­
ter anderem damit, d a ß M o s k a u chinesische 
Aufforderungen nach einem Truppenabbau 
an der chinesisch-sowjetischen Grenze wie ­
derholt abgelehnt habe, obwohl dies im 
klaren Widerspruch zu der Vere inbarung 
von 1969 s tünde . Damals einigten sich die 
beiden M i n i s t e r p r ä s i d e n t e n C h o u En-La i 
und Kossyg in auf eine Reduzierung der im 
Grenzbereich stationierten Truppen v o n 
einer M i l l i o n auf zehn Divis ionen . 

A u s diesem Grunde habe China , wie Teng 
weiter e r k l ä r t e , die sowjetische G r u ß b o t ­
schaft an den 5. Nat ionalen V o l k s k o n g r e ß , 
der vor drei Wochen in Peking stattfand, 
zu rückgewiesen . D ie Sowjets h ä t t e n i n ih ­
rer Botschaft alle umstrittenen Grenzfragen 
ausgeklammert, jedoch seien sämt l iche 
Grenzverhandlungen seit 1969 stets an so­
wjetischer Unnachgiebigkeit gescheitert. 

Westl iche Beobachter i n der chinesischen 
Hauptstadt werten die u n g e w ö h n l i c h e Of­
fenheit Tengs g e g e n ü b e r dem westdeutschen 
Pol i t iker als das klare Zeichen eines neuen 

Tiefpunkts i n den Beziehungen zwischen 
den beiden ös t l i chen Supermächten . 

Teng sprach zu dem Bonner Parlamenta­
rier v o n der „ g e m e i n s a m e n Bedrohung" 
Chinas und des Westens durch die Sowjet­
union. Dabei vertrat er erneut seine These 
v o n einem „ u n v e r m e i d b a r e n Kr ieg" , meinte 
aber, d a ß dieser durch eine wirksame Ab­
schreckung zumindest vo rübe rgehend ver­
hindert werden k ö n n t e . 

Es sei deshalb Z i e l der chinesischen Au­
ßenpo l i t ik , der globalen Strategie des Kimil 
entgegenzutreten. Angesichts der massiven 
Bedrohung sei eine Po l i t ik der Zugeständ­
nisse fehl am Platze. M a n dürfe die So­
wjetunion weder strategisch noch wirtschalt-
lich beschwichtigen. 

Teng hob das Interesse Chinas an einer 
poli t ischen E in igung Europas hervor, kri­
tisierte das mangelnde amerikanische En­
gagement in A f r i k a und nannte die gegen­
w ä r t i g e Pol i t ik Washingtons „schwach und 
weich". Solche „Zeichen der Schwäche" wer­
de M o s k a u zu weiteren Expansionsversu­
chen ermuntern. 

A m Schluß ihrer Unterhaltung brachte 
Zimmermann das starke Interesse der Bun­
desrepublik an der wirtschaftlichen Entwick­
lung Chinas zum Ausdruck. Der Chinesin!" 
Wunsch, im Rahmen der E G mit der Bun­
desrepublik auch bilateral Handel zu trei 
ben, finde sicherlich auch die Zustimmumi 
der deutschen Industrie. M a x Brückner 
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Alexander Evertz 

„Wandel in 
Geheimnissen" 

Gedanken zum marxistischen Staatsatheismus - Teil II 

Gegen den Athe i smus : Johann Wol fgang 
von Goethe . . . 

3. Der M a r x i s m u s ist nicht nur atheistisch, 
sondern auch unduldsam. Er setzt sich selbst 
absolut und w i l l zum Gesetz für alle W e l t 
werden. Die Re l ig ion m u ß vernichtet wer­
den, wenn der Kommunismus kommen sol l . 
Nach den W o r t e n Lenins gibt es zwischen 
Marx i smus und Re l ig ion nur die Beziehung 
einer schonungslosen Feindschaft. „ W i r 
m ü s s e n die Re l ig ion b e k ä m p f e n . Das ist 
das A B C des gesamten Mater ia l i smus , folg­
l ich auch des Marx i smus . " 

Diese E r k l ä r u n g läß t an Deutl ichkeit 
nichts zu w ü n s c h e n ü b r i g . Die weltanschau­
liche Grundlage der kommunist ischen 
Staaten ist e in unduldsamer M a r x i s m u s mit 
seinem Athe ismus und Mater ia l i smus . 

W i r wissen, d a ß der Athe ismus an sich 
nichts Neues ist. Schon i m A l t e n Testament 
ist die Rede v o n den Toren, die da sagen: 
Es ist k e i n Gott. Athe ismus hat es immer 
gegeben. Es gibt ihn in der ganzen W e l t . 
A b e r was es ni rgendwo anders gibt, das 

haben wi r i n den kommunistischen L ä n d e r n 
vor uns, nämlich eine Diktatur, die die V e r ­
breitung und Durchsetzung des Atheismus 
als Grundpr inz ip auf ihre Fahne geschrie­
ben hat. Im kommunistischen Bereich ist 
der Atheismus die regierende Macht, die 
nichts anderes neben sich duldet. 

Die Frage lautet nur, auf welche W e i s e 
der Kampf gegen die Re l ig ion geführ t wer­
den sol l . Die k l ü g e r e n Köpfe unter den 
Marx i s t en haben aus taktischen E r w ä q u n -
gen blutige Verfolgungen mit massenhaf­
ter L iquid ie rung v o n Chr is ten abgelehnt. 

Deshalb führt der kommunistische Staats­
atheismus im allgemeinen den Kampf gegen 
die Rel ig ion durch intensive „ A u f k l ä r u n g " 
in Schulen und Fabr iken, durch Einengung 
der kirchlichen Arbe i t , durch die Benach­
te i l igung junger Chr is ten i n ihrem beruf­
lichen V o r w ä r t s k o m m e n , durch Einschüch­
terung und Schikanen. Daneben werden be­
sonders akt ive Ver t re ter r e l ig iöse r A n ­
schauungen verhaftet und i n Arbei ts lager 
oder Irrenanstalten eingewiesen. So ver­
schwindet mancher i n der Wolfsschlucht des 
atheistischen Terrors v o n oben. 

W e i l der totale kommunistische Staat auf 
Atheismus und Mater ia l i smus festgelegt ist, 
kann er weltanschaulich nicht neutral sein. 
W e n n es die U m s t ä n d e erfordern, kann er 
zeitweise Kompromisse sch l ießen und mit 
den Ki rchen Absprachen treffen. A b e r 
g rundsä tz l i ch erlaubt der Kommunismus 
keine Freihei t des Denkens, sondern h ä l t 
die B ü r g e r unter Druck und Zensur, not­
falls mit eiserner Faust. 

In der Char ta der Menschenrechte h e i ß t 
es i n A r t i k e l 19: „ J e d e r Mensch hat das 
Recht auf freie M e i n u n g s ä u ß e r u n g . " A u c h 
die kommunistischen Staaten haben das 
unterschrieben. A b e r i n der Praxis tun sie 
das Gegentei l . 

Heinrich Heine zählte Marx zu den „gottlosen Selbstgöttern" 
Trotzdem reden die roten Machthaber 

v o n Freiheit . D ie „DDR" hat die Stirn, sich 
als die H ü t e r i n v o n Demokrat ie , Menschen­
rechten und Freihei t zu bezeichnen. E i n V e r ­
treter der SED e r k l ä r t e : „ W i r haben vö l l i g 
freie W a h l e n . Be i uns hat jeder die F r e i ­
heit, j a zu sagen zu dem, was die Regie­
rung vorgeschrieben hat." A u c h so etwas 
w i r d dann als „freie W a h l e n " verstanden. 

M a n m u ß sich d a r ü b e r k l a r sein, d a ß der 
M a r x i s m u s v o n seinem Anfang her auf U n ­
freiheit angelegt ist. Die Behauptung, K a r l 
M a r x sei e in Humanis t und ein M a n n der 
Freiheit gewesen, ist v o n der Wahrhe i t so 
wei t entfernt w ie die Erde v o m Sir ius . Sie 
w i r d durch s t ä n d i g e Wiede rho lung nicht 
wahrer. M a r x war k e i n Humanist , dem es 
um das W o h l und die Freihei t der Mensch­
heit zu tun gewesen w ä r e , er war e in dä­
monischer Autokra t . Heinr ich He ine hat ihn 
zu den „go t t l o sen S e l b s t g ö t t e r n " gezäh l t . 
M a r x wol l t e nicht dienen, sondern herr­
schen. E r war vo l l e r Gift und Gal le , v o l l 
v o n lasterhaftem Hochmut und v o n unbe­
herrschtem Geltungstrieb. Die ihn p e r s ö n ­
l ich kannten, nannten ihn den „ W a d e n -
b e i ß e r " . 

Es kann nicht abgeleugnet werden, d a ß 
M a r x zeitlebens e in tyrannischer Egoist 
war. W a s Heinr ich Heine e inmal gesagt 
hat, das p a ß t genau auf die Einste l lung v o n 
K a r l M a r x ; „Es ist wahr, w i r sind alle Brü-

^ „ w i e Gottfr ied K e l l e r . 

der, aber ich b in der g r o ß e Bruder und ihr 
seid die k le inen Brüder , und mir g e h ö r t 
eine bedeutendere Port ion." 

V o r ü b e r 40 Jahren hat der Arbe i t e r füh ­
rer und Schriftsteller Augus t W i n n i n g sein 
Ur t e i l ü b e r M a r x i n folgende Sä tze zusam­
m e n g e f a ß t : „Es gibt Menschen, deren W e ­
sen ihr ganzes Leben lang nichts als Liebe 
a u s s t r ö m t , w ie etwa der Pastor Bodel­
schwingh. Es gibt andere Menschen, deren 
ganzes W i r k e n v o m H a ß g e n ä h r t , v o m H a ß 
bestimmt ist. Solch e in Mensch war M a r x . 
M a n m u ß seinen Briefwechsel lesen, um 
dessen inne zu werden." 

Der M a r x i s m u s t r ä g t die W e s e n s z ü g e 
seines Urhebers. E r ist „e ine pseudo-huma-
nistische Herrschaftsideologie". Unter der 
M a s k e der H u m a n i t ä t w i r d e in totaler 
Machtanspruch erhoben. Unter den roten 
Fahnen ist der Mensch ein unfreies Wesen . 
Der russische His to r ike r Boris Paramonow 
sagt, der M a r x i s m u s führe notwendiger­
weise zur U n t e r d r ü c k u n g . 

4. Es gibt heute i n der christlichen Kirche 
nicht wenige, die sich energisch gegen jede 
F o r m v o n „ A n t i m a r x i s m u s " oder „Ant i -
kommunismus" wenden. Sie sind der M e i ­
nung, es dür fe keine „christ l iche Front" ge­
gen den Kommunismus aufgerichtet wer­
den. Der Theologieprofessor Heinr ich V o ­
gel hat auf der letzten gesamtdeutschen 
Synode gesagt: „Ihr m ü ß t den Kommunis ­
mus totlieben." 

W e r hier anderer Auffassung ist, w i r d 
als „ka l t e r Kr ieger" , als S tö renf r i ed der 
E n t s p a n n u n g s b e m ü h u n g e n , als Fe ind des 
Friedens und als H a l b - oder Vier te lchr is t 
eingestuft. Der Spiegelherausgeber Rudolf 
Augs te in hat den konserva t iven Chris ten 
vorgeworfen, sie e r k l ä r t e n das Gebot der 
Feindesliebe für ein Verbrechen, wenn 
Kommunis ten im Spiel w ä r e n . 

Dazu ist folgendes festzustellen. K e i n 
Chris t w i r d im Ernst behaupten wol len , der 
christliche Glaube sei mit der Gesinnung 
des Hasses vereinbar. In A b w a n d l u n g 
eines klassischen Dichterwortes kann man 
das christliche Lei tmot iv in dem Satz for­
mul ieren: „Nicht mitzuhassen, mitzul ieben 
sind w i r da." W i r werden daher in der vor­
l iegenden Frage scharf zwischen dem Sy­
stem und den Menschen, zwischen dem 
Atheismus und den einzelnen Atheis ten 
unterscheiden. 

A b e r auch das andere m u ß ganz k la r sein. 
Der Gegensatz zwischen Glaube und U n ­
glaube, zwischen Chris tentum und Athe is ­
mus darf nicht verwischt werden. W i r s ind 
gefordert, der Got t los igkei t z u widerspre­
chen. H i e r gibt es für uns Chr is ten eine 

allgemeine geistliche Wehrpflicht, bei der 
es keine Wehrdiens tverweigerung geben 
darf. 

Manche versuchen, die G e g e n s ä t z e z w i ­
schen Glaube und Unglaube aus der W e l t 
zu schaffen, indem sie einen K o m p r o m i ß 
zwischen Chris tentum und Marx i smus su­
chen, ohne zu bedenken, daß es Kompro­
misse gibt, mit denen man sich kompromit­
tiert. M a n erfindet Gemeinsamkeiten, die 
es angeblich zwischen Chris ten und M a r x i ­
sten geben sol l . Die Evangelischen K o m ­
mentare in Stuttgart e r k l ä r t e n sogar i m 
M ä r z 1977: „ I n n e r h a l b eines sozialistischen 
Staates besteht k e i n Gegensatz zwischen 
Chris tentum und Marx ismus ." Manche ver­
fälschen die biblische Botschaft, indem sie 
das Salz der Erde rot fä rben und Jesus zu 
einem V o r l ä u f e r v o n K a r l M a r x machen. 

Oft beruft man sich auf marxistische A b ­
weichler wie Ernst Bloch oder auf den Tsche­
chen Vi t zezs l av Gardavsky , der das Buch 
geschrieben hat: „Got t ist noch nicht ganz 
tot." In diesem Buch w i r d der unsinnige 
Versuch unternommen, die Bibe l atheistisch 
zu interpretieren. Gott ist i n dieser Sicht 
„der Sammelpunkt aller Mög l i chke i t en des 
Menschen". Es ist klar , daß damit das g r o ß e 
Thema der Bibe l total verkannt w i rd . W e r 
Gott leugnet, kann sich nicht auf die He i l ige 
Schrift berufen. A b e r es gibt bekanntlich 
nichts, was es nicht gibt. 

Die Wahrhe i t dieses Satzes beweist der 
Hamburger Pastor Dr. Paul Schulz, gegen 
den ein Verfahren wegen atheistischer M e i ­
n u n g s ä u ß e r u n g e n läuft und den das „Harn-

Konnten dem Strom der Zeit nicht wider­
stehen: Die Dichter Friedrich H e b b e l . . . 

burger Abendblat t" den „Pas to r des Jahres" 
nennt. V o r dem Spruchkollegium i n Hanno­
ver e r k l ä r t e Schulz am 14. November 1977: 
„Ich komme i n meinem Denken ohne den 
Glauben an Gott aus." Die zahlreich an­
wesenden Theologiestudenten i m Z u h ö r e r ­
raum spendeten k rä f t i gen Beifal l . Der W u r m 
des Atheismus sitzt sogar i m G e b ä l k der 
Kirche. Es gibt Athe is ten im Talar. 

Die christlichen Kirchen brauchen eine 
ernste Besinnung auf ihre Glaubensgrund­
lagen und g r o ß e geistige Klarhei t , um die 
Geister der Zei t recht p rü fen zu k ö n n e n . 
Sie brauchen d a r ü b e r hinaus v i e l mora l i ­
schen M u t und g l ä u b i g e Standfestigkeit. 
Sonst k ö n n e n sie gegen den Atheismus im 
eigenen Haus und gegen den mili tanten 
Atheismus d r a u ß e n nicht bestehen. 

W o der M u t verlorengeht und die Angs t 
hochkommt, wo Unsicherheit und Zwei fe l 
herrschen, da ist alles vorbei . W e n n die 
Menschen feige werden, dann ist es aus. In 
einem L ied der alten deutschen Burschen­
schaft h e i ß t es „ W e r die Wahrhe i t kennet 
und saget sie nicht, der ist fü rwahr e in er­
bä rml iche r Wich t" . 

Ich w e i ß sehr woh l , daß die Tapferkeit 
nicht so leicht ist. In uns al len steckt die 
Angst . Der Phi losoph M a r t i n Heidegger hat 
sie die „Grundbef ind l i chke i t " des mensch­
lichen Lebens genannt. W e n n einer tapfer 
ist, hat er vorher die Angs t i n seinem Her­
zen besiegen m ü s s e n . Das ist oft schwer. 

Heute fehlt es we i th in an dem, was Otto 
von Bismarck Ziv i lcourage nannte. Ich wage 
es nicht, ü b e r die Ki rchen i m kommunis t i ­
schen Machtbereich zu urteilen. Das steht 
mir als einem M a n n , der in der Bundesrepu­
b l ik Deutschland lebt, nicht zu. A u ß e r d e m 
w e i ß ich aus meinen Erfahrungen i m Drit­
ten Reich, d a ß das tapfere Bekennen iri 
Dikta turen keine leichte Sache ist. 

. . . w ie Friedrich Schleiermacher 

A b e r selbst wenn man solche Ä u ß e r u n ­
gen entschuldigen w i l l , ist es i m höchs t en 
M a ß e b e s c h ä m e n d , d a ß in den Kirchen des 
Westens so v i e l Leisetreterei herrscht. M a n 
w i l l die Dinge nicht beim rechten Namen 
nennen. M a n h ä l t es wei th in mit der Dip lo­
matie des Schweigens. 

Es werden für diese vorsichtige Hal tung 
verschiedene G r ü n d e vorgebracht. M a n 
sagt, die G e g e n s ä t z e i n der W e l t sollten 
nicht verschär f t werden. M a n dürfe die Ent­
spannungsversuche nicht s tö ren . A u ß e r d e m 
erschwere man die Lage der Menschen in 
den kommunistischen Lände rn , wenn man 
immer wieder auf die Ver le tzung der M e n ­
schenrechte hinweise. U n d so h ä l t man es 
für der Weishe i t letzten Schluß, Unrecht, 
U n t e r d r ü c k u n g und Gewalt tat i m kommu­
nistischen Machtbereich zu ignorieren. 

A b e r diese T a k t i k ist grundfalsch. Sie 
bringt keine Hi l f e . Die Emigranten aus dem 
Ostblock mahnen den Wes ten immerfort, 
seine anklagende Stimme zu erheben. N u r 
dadurch werde manchen geholfen. Die kom­
munistischen Machthaber haben ihre emp­
findlichen Stellen. Sie tun zwar v i e l Böses , 
aber sie möch ten es geheim halten^ w e i l sie 
genau wissen, d a ß es ihnen in der We l t ­
öffent l ichkei t schadet. 

Deshalb darf nicht geschwiegen werden, 
es m u ß geredet werden. Die Frage nach den 
Menschenrechten und nach der Glaubens­
freiheit darf nicht verschwinden. M a n 
spricht heute v i e l v o n der Normal i s ie rung 
der zwischenstaatlichen Beziehungen. Ich 
meine, es sei vor rangig wicht ig , daß die 
Dikta toren durch den A b b a u der Unfreiheit 
die V e r h ä l t n i s s e i n ihren V ö l k e r n norma­
lisierten. W i r m ü s s e n ohne H a ß und Fana­
tismus gegen das Unrecht protestieren, das 
Menschen i n vielfacher W e i s e angetan 
w i r d . W e n n die Stimmen der Freihei t ver­
stummen, dann w i r d es dunkel i n Europa 
und i n der W e l t . 

Insbesondere m ü s s e n sich die Kirchen 
mahnen lassen, daß sie der marxistischen 
Got t los igkei t widersprechen, die der W e l t 
das Gesetz des Unglaubens aufzwingen 
w i l l . H i e r gibt es k e i n W e n n und Aber , 
k e i n Sowohl als auch, sondern nur die 
Pflicht eines k la ren Bekennens. 

W i r Chr is ten vertrauen i n al lem auf die 
bleibende G ü l t i g k e i t des biblischen Wor tes : 
„ I r re t euch nicht, Gott l äß t sich nicht spot­
ten. W a s der Mensch säe t , das w i r d er 
ernten." 

und Theodor Storm Fotos Ullstein 
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Andere 

Meinungen 
BERLINER MORGENPOST 

Zur Unzeit 

Ber l in — „Der oft angekündigte zweite 
Breschnew-Besuch in der Bundesrepublik 
soll sich nun doch materialisieren, nachdem 
er gut anderthalb Jahre als eine Art politi­
sches Ungeheuer von Loch Ness die Bonner 
Gewässer bewegt hat. Die Public-Relations-
Verkäuter der so unfreundlich behandelten 
Bundesregierung mögen den kremlamtlich 
mitgeteilten Termin Anlang Mai mit einem 
Autatmen begrüßt haben. Denen, die sich 
mit dem politischen Inhalt zu befassen ha­
ben, dürfte eher beklommen zumute sein. 

Denn zu einem politisch ungünstigeren 
Zeitpunkt konnten sich Bundeskanzler und 
Außenminister das Tete-ä-tete mit dem 
Kremlchef kaum wünschen. Nicht nur, daß 
die von Bonn stets zu berücksichtigenden 
amerikanisch-sowjetischen Beziehungen in 
einem durch Moskaus Aggressivität ange­
spannten und dank Washingtons Konfusion 
schwer abzuschätzenden Zustand sind. 
Gleichzeitig ist Bonns Verhältnis zu seinem 
wichtigsten Alliierten durch eine ganze 
Reihe von Streitpunkten (Währungs- und 
Konjunkturfragen, Nuklearpolitik und jetzt 
noch die Neutronenwafle) den härtesten Be­
lastungen seit langem ausgesetzt. 

Die Russen müßten nicht mehr die Meister 
des diplomatischen Simultanspiels sein, die 
sie sind, wenn sie sich die Gelegenheit ent­
gehen ließen. Die genüßliche Schaden­
freude, mit der die ,Prawda' gestern aus 
Anlaß von Genschers Washingtonreise die 
.beispiellosen' deutsch-amerikanischen 
Spannungen ausmalte, sollte Bonn veran­
lassen, sich gegen Verführung wie Nötigung 
gleichermaßen zu wappnen.' 

Berlin: 

Mitteldeutschland: 

Die moralische Stütze des Westens fehlt... 
Der Fall Nico Hübner: Ost-Berliner verweigert Waffendienst im SED-Staat 

„Ich w i l l mich nicht einem System beugen, 
das sich nur durch to t a l i t ä r e B e w u ß t s e i n s ­
manipulation, durch Bespitzelung und V e r ­
leumdung an der Macht halten kann." 

M i t diesem Hinweis auf den entmili ta­
risierten Status von Groß-Ber l in b e g r ü n d e t e 
der 22 jähr ige Ost-Berliner Menschenrecht­
ler N i c o H ü b n e r seine Weigerung, Waffen­
dienst für das SED-Regime zu leisten. 

Seine Gedanken hat er i n einer Denk­
schrift unmittelbar vor seiner Verhaftung 
durch den Staatssicherheitsdienst (SSD) fest­
gehalten. 

O b w o h l Tei le des Manuskr ip ts Pankows 
Geheimpolizisten in die H ä n d e fielen, konn­
te jedoch eine Kopie davon i n den freien 
T e i l der Stadt gerettet werden und wurde 
von der Arbeitsgruppe Ber l in der Gese l l ­
schaft für Menschenrechte (GfM) in diesen 
Tagen veröffentl icht . 
Dar in he iß t es unter anderem: 

„Die Konf l ik te vie ler Menschen i n Ost-
Ber l in und der ,DDR' ergeben sich aus der 
politischen und ideologischen Beeinflussung 
von oben. Die Menschen in der ,DDR' haben 
die SED nie an die Regierung gewäh l t . " 

Zur Opposi t ion in der „DDR" Stellung 
nehmend, sagte H ü b n e r : 

„Vom Kr i t i ke r bis zum Gegner w i r d alles 
als . r eak t ionä r ' abgestempelt. Die Wahrneh­
mung der ta tsächl ichen W e l t w i r d der 
Zwangsjacke ideologischer Begriffe unter­
worfen. So w i r d k la r festgelegt, was .fort­
schrittlich' ist und ge fö rde r t werden, und 
was . r eak t ionä r ' ist und bekämpf t werden 
sol l . .Reak t ionär ' ist auf alle Fä l le stets der, 
der nicht der M e i n u n g der SED ist. Bereits 
v o m Ansatz her w i r d damit gegen alle V e r ­
nunft v e r s t o ß e n . " 

Zum mutigen Auftreten des jungen Re­
gimegegners schrieb Ver leger A x e l Sprin­
ger in der „Wel t am Sonntag": 

„Es w ä r e gut, wenn alle Deutschen w ü ß ­
ten, wer N i c o H ü b n e r ist. Der 22 jähr ige 

Fragen zur Lorenz-Entführung 
Lummer: „Latrinenparole" mit klarer Tendenz 

München /Ber l in /Bonn — „ W e r brachte 
Lorenz ins V o l k s g e f ä n g n i s ? " Unter dieser 
Uberschrift meldet „Der Beobachter", e in 
in M ü n c h e n verlegtes „ u n a b h ä n g i g e s Nach­
richtenmagazin für Deutschland", d a ß es 
„zwischen Fluchthelfern, die auch das W o h l ­
wol len einzelner C D U - P o l i t i k e r genossen, 
und Mie t e rn des Lorenz -Gefängn i s ses" V e r ­
bindungen bestehen sollen. 

Das Blatt stellt fest, d a ß die A n k l a g e ge­
gen die Lorenz-Ent führer „auffal lend ma­
ger" sei. Kenner der Szenerie „ w a r t e t e n 
besonders gespannt", so he iß t es i n der 
M e l d u n g weiter, „ob jetzt endlich die Frage 
g e k l ä r t w i rd , wer den Fahrer des Lorenz-
Mercedes seinerzeit mit dem Besenstiel 
niedergeschlagen hat und welche Leute den 
CDU-Vors i t zenden dann wi rk l i ch ins soge­
nannte V o l k s g e f ä n g n i s brachten". 

Dazu e r k l ä r t e für den Landesvorsitzen­
den der Berl iner C D U und P r ä s i d e n t e n des 
Berl iner Abgeordnetenhauses, Peter Lorenz, 
dessen Pressesprecher, hier werde etwas 
hineingeheimnist, was nicht existiere. Der 
Sprecher wör t l i ch : „ E s . b e s t e h t k e i n Inte­
resse daran, das Thema breiter zu treten, 
als es ist." 

V o m Büro des C D U / C S U - F r a k t i o n s v o r ­
sitzenden im Bundestag, Helmut K o h l , wur­
de e rk lä r t , daß ü b e r dubiose H i n t e r g r ü n d e 
zur Lorenzen t führung , wonach auch andere 
T ä t e r als die l inksextremen Terroris ten für 
den Anschlag und die Gefangennahme i n 
Betracht kommen, „selbst g e r ü c h t e w e i s e 
nichts bekannt" sei. Es wurde lediglich auf 
entsprechende Behauptungen i n der Ost-
Presse verwiesen. 

Der Vorsi tzende der C D U - F r a k t i o n im 
Berl iner Abgeordnetenhaus, Heinr ich L u m ­
mer, bezeichnete die M e l d u n g des „Beob­
achter" als eine »La t r inenparo le" , r ä u m t e 
jedoch ein, d a ß es sich um eine „böse Sache" 
handele, deren Tendenz „k la r erkennbar" 
sei. 

Nach Lummers W i s s e n e n t h ä l t die A n ­
klageschrift gegen die Lorenz-Entführer 
ke iner le i Hinweise auf eine Verb indung 
v o n Fluchthelfern, die „mit der C D U zu tun 
haben", und den Mie t e rn des sogenannten 
V o l k s g e f ä n g n i s s e s . 

Der sicherheitspolitische Sprecher und 
stellvertretende Landesvorsitzende der Ber­
l iner C D U , Rechtsanwalt Kar l -He inz Schmitz, 
e r k l ä r t e zu dem V o r g a n g ledigl ich, e in Po­

l i t iker k ö n n e nicht auf „ jeden M i s t " ant­
worten. 

Der Berl iner CDU-Bundestagsabgeord­
nete J ü r g e n Wohl rabe bezeichnete die „Be­
obachter "-Veröffent l ichung als eine »Hor­
rorstory", die nicht neu sei. 

E i n Sprecher der CDU-Bundestagsfrak­
t ion in Bonn e r k l ä r t e , die Andeutungen des 
Magazins w ü r d e n bereits seit zwei Jahren 
v o n Bonner Journalis ten verbreitet. Das 
ganze sei jedoch „äuße r s t abenteuerlich". 
Wör t l i ch fügte der Sprecher h inzu : „So lange 
keine p r ä z i s e n Daten vorl iegen, wo l l en w i r 
uns nicht ä u ß e r n . " 

F ü r Bundesanwalt Norber t Oberle v o n 
der Berl iner B e h ö r d e der Bundesanwalt­
schaft ist die Tendenz der „ B e o b a c h t e r -
Veröf fen t l ichung ebenfalls „k lar" . Oberle 
betonte, die Frage der Täterschaf t sei i n der 
Hauptverhandlung zu k l ä r e n . pa 

Berl iner w i r d die Osterfeiertage hinter 
Schloß und Riegel verbringen, vor dem 
Blechnapf der Diktatur. Das w i r d wahr­
scheinlich sein Schicksal für einige Jahre 
werden. Der Hauptgrund: Mut , Freiheits­
liebe und Vaterlandstreue." 

„Schaut auf diese Stadt!" hatte der un­
vergessene Bürge rme i s t e r Ernst Reuter aus­
gerufen, als Ber l in der W e l t ein Beispiel 
gab. Schaut auf diese Stadt! — das gilt auch 
heute. E i n junger Deutscher auf sich a l le in 
gestellt, setzte ein Zeichen des Widers te­
hens gegen das Unrecht der Tei lung seines 
Vaterlandes und seiner Vaterstadt. Er ver­
weigerte den Waffendienst für das SED-
Regime." 

Doch erscheint es fraglich, ob sich übe r ­
haupt noch jemand im westdeutschen W o h l ­
standsstaat für die konsequente Hal tung 
N i c o H ü b n e r s interessiert. Sind Begriffe 
wie „Fre ihe i t s l i ebe" und „ V a t e r l a n d s t r e u e " 
in unserer heutigen Gesellschaft nicht be­
deutungslos geworden? 

Die l inke Presse reagiert höchs tens auf 
K r i t i k an der „DDR" aus Kre isen der k o m ­
munistischen Opposi t ion (siehe Havemann 
und Bahro). In einem Juso-Flugblatt, das 
kurz nach H ü b n e r s Verhaftung erschien, 
h ieß es: „In den sozialistischen L ä n d e r n 
gibt es noch gewisse Erscheinungen, die 
r e a k t i o n ä r e n Kre isen A n l a ß zu ant ikommu­
nistischer Hetze geben. Der F a l l N i c o H ü b ­
ner g e h ö r t zu diesen gewissen Erscheinun­
gen." 

Sogar die Bundesregierung schweigt z u 
dem Vor fa l l , obwohl eine öffentliche Stel-

Umsiedler: 

lungnahme aus politisch-moralischen Grün­
den dringend verboten w ä r e . 

H ü b n e r s t ü t z t e seine Wehrdienstverwei­
gerung auf den V i e r m ä c h t e - S t a t u s von ganz 
Ber l in . Dieser Status, zu dem die West­
mäch te sich ebenfalls bekennen, ergibt sich 
aus dem „ P o t s d a m e r A b k o m m e n " vom 2. 
Augus t 1945 und wurde beim Abschluß des 
Berl invertrages v o n den drei Westalliier­
ten als „ w e i t e r h i n verbindl ich" anerkannt. 

Die Frage nach der Verantwortung der 
Schutzmächte für Groß-Ber l in ist durch den 
Opfermut des jungen Berl iners erneut auf 
die Probe gestellt. Noch läß t eine Erklä­
rung der W e s t m ä c h t e auf sich warten, de­
ren Spiel raum nach Ansicht der Berliner 
SPD durch eine Stellungnahme des Berliner 
P a r l a m e n t s p r ä s i d e n t e n Peter Lorenz (CDU) 
zum F a l l H ü b n e r nicht e i ngesch ränk t wer­
den dürfe . U m diese Ansicht hatte es er­
hebliche Meinungsverschiedenheiten zwi­
schen C D U - O p p o s i t i o n und SPD im Rathaus 
S c h ö n e b e r g gegeben. 

ü b e r die mangelnde Antei lnahme des 
Westens war sich N i c o H ü b n e r noch vor 
seiner Verhaf tung im klaren . In seinei 
Denkschrift schrieb er: „Die Pol i t ik in der 
Bundesrepublik Deutschland lehnt es leider 
ab, zur moralischen S tü t ze im anderen Teil 
Deutschlands zu werden." 

Er erlebte, w i e den s t ä n d i g e n Verletzun­
gen der Menschenrechte durch die SED-
S t a a t s f ü h r u n g abwechselnd mit Schweigen 
oder gar U n t e r w ü r f i g k e i t seitens der Bon­
ner Regierung begegnet wurde. Hierzulande 
gil t das M o t t o : Entspannung geht vor Recht 

C S. 

Nach Ceausescu „moralisch entartet" 
Rumäniens Staatschef übt sich wieder in Beschimpfungen 

Bonn — In einer mit Drohungen und Be­
schimpfungen durchsetzten Rede hat der ru­
mänische Staats- und Parteichef Nico lae 
Ceausescu eine angebliche neue Epoche der 
Bukarester N a t i o n a l i t ä t e n p o l i t i k eingeleitet. 
A u f einem K o n g r e ß der „Räte der W e r k t ä ­
tigen ungarischer und deutscher Na t iona l i ­
t ä t " hat Ceausescu alle diejenigen, die R u ­
m ä n i e n zu verlassen wünschen , des V e r r a ­
tes beschuldigt. 

Ceausescu r ä u m t e zwar ein, d a ß das Z u ­
sammenleben v o n Ungarn, Deutschen, Ser­
ben und Menschen anderer N a t i o n a l i t ä t i n 
R u m ä n i e n , das Ergebnis einer historischen 
Entwicklung sei. E r behauptet dann aber, d a ß 
es schon immer r e a k t i o n ä r e Kreise verschie­
dener N a t i o n a l i t ä t e n gegeben habe, die „Haß 
unter den W e r k t ä t i g e n der verschiedensten 
N a t i o n a l i t ä t e n " ge sä t hä t t en , „um sie leich­
ter beherrschen zu k ö n n e n " . Drohend er­
k l ä r t e er, daß diese Probleme auf „ d e m o ­
kratischem Wege" ge lös t werden m ü ß t e n . 
M a n werde nicht dulden, d a ß „man sich i n 
unsere inneren Angelegenheiten v o n a u ß e n 
einmischt". 

Wör t l i ch sagte Ceausescu: „Bei zahlre i ­
chen Gelegenheiten habe ich davon gespro­
chen, daß eine angemessene Lösung huma-

„Die waren zu ihrer Zeit alle so etwas wie die großen Fußballspieler heutzutage." 
Zeichnung aus „Die Welt" 

n i t ä r e r Fragen i n Ubereins t immung mit den 
Pr inz ip ien unserer Gesellschaft keineswegs 
Tendenzen und A k t i v i t ä t e n f ö r d e r n darf — 
wie sie i m A u s l a n d sichtbar werden und 
auch betrieben werden —, einige rumäni­
sche B ü r g e r deutscher und anderer Natio­
na l i t ä t , e inschl ießl ich r u m ä n i s c h e r Nationa­
l i tät , zum Ver las sen des Landes zu verlei­
ten, u m anderswo e in bequemeres Plätz­
chen und Leben z u finden". W e i t e r erklärte 
er: »Wir m ü s s e n entschieden diese Ak t iv i ­
t ä t e n r e a k t i o n ä r e r Kre i se , der Presseor­
gane und Rundfunkstat ionen i m Ausland 
z u r ü c k w e i s e n und b e k ä m p f e n . " 

Sodann g o ß Ceausescu eine F lu t von Be­
schimpfungen ü b e r die Umsiedlungswill i­
gen: „Ung lück l i che rwe i se gibt es i n jedem 
Kampf Menschen, die zaudern und mit dem 
r e v o l u t i o n ä r e n Tempo nicht Schritt halten 
k ö n n e n . W i e d e r u m gibt es andere, die ihre 
Hi l f los igkei t , Feighei t und ihren Mangel 
an Ehrenhaft igkeit verbergen möchten, in­
dem sie die Marschko lonne verlassen. Sie 
sprechen schlecht v o n denen, die siegreich 
voranschreiten. E in ige v o n diesen leihen 
ihr O h r a l len A r t e n v o n Verleumdungen 
und Versprechungen aus l änd i sche r Kreise, 
denn u n g l ü c k l i c h e r w e i s e s ind sie schwache 
Elemente und moral isch entartet. Für zwei 
Si lber l inge stel len sie sich i n den Dienst 
a u s l ä n d i s c h e r Kre i se . " 

Drohend führ t e der r u m ä n i s c h e Diktator 
aus: „Es l iegt auf der Hand , daß solche 
Menschen, seien es R u m ä n e n , Ungarn, Deut­
sche oder anderer N a t i o n a l i t ä t , nichts mit 
unserer Gesellschaft, mit unseren sozialen 
Idealen gemein haben." „Mit Verachtung" 
m ü ß t e n diejenigen gestraft werden, die „ge­
radewegs i n das feindliche Lager überwech­
seln" . 

Moskau empört 
CSU-Besuch in Peking 

Der Besuch des Vors i tzenden der CSU-
Landesgruppe i m Bonner Bundestag, Fried­
rich Zimmermann, i n Ch ina , hat in Moskau 
E m p ö r u n g hervorgerufen. Insbesondere 
w i r d dem C S U - P o l i t i k e r vorgeworfen, daß 
er v o r seiner Abre i se i n einem Interview 
eine Ubere ins t immung zwischen Peking und 
seiner Partei i n einer „i l lusionslosen, reali­
stischen E i n s c h ä t z u n g der Position und der 
Po l i t ik der Sowjetunion" festgestellt hat. 

Diese Eins te l lung bedeute eine „frie-
d e n s g e f ä h r d e n d e Po l i t ik" , he iß t es in einer 
Sendung des M o s k a u e r Rundfunks. In den 
Ohren dieser Po l i t ike r k l inge wie „Sphä­
renmusik", d a ß Pek ing der deutschen Frage 
besondere Aufmerksamkei t widme. 
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Sicherheitspolitik: 

Uber die Bedeutung 
der Neutronenbombe 
Unser Beitrag zu einem hochaktuellen Thema 

Wolfgang Schall 
Foto Eilermann 

Waffe zu sprechen, gegen die der K r e m l 
seit M o n a t e n eine g r o ß a n g e l e g t e K a m ­
pagne entfesselt. 

Diese Kampagne m u ß um so aufmerk­
samer st immen, als seit Jahrzehnten lagern 
taktische Atomwaffen v o n v i e l verheeren­
der Z e r s t ö r u n g s - und Strahlungskraft zu 
mehreren Tausenden i n Ost und West . A u c h 
die Sowjets erneuern seit z w e i Jahren ihr 
taktisches Atomwaffenpotent ia l durch 
Atomrake ten v o m T y p SS 18 und SS 20. 
Die S S - 1 8 - R a k e t e n s p r e n g k ö p f e haben die 
20 OOOfache, diejenigen der SS 20 noch die 
1800- bis 2000fache W i r k u n g der angeb­
lich so verheerenden Neutronenwaffe; dazu 
l äß t sich die SS 20 auf 5000 Ki lomete r Ent­
fernung ins Z i e l br ingen. 

A l s o ist die Aufregung um die Neutro­
nenwaffe a l l e in ihrer sicherheitspolitischen 
Bedeutung zuzuschreiben. Grob gesagt, ist 
dieser Neutronenstrahler die erste „sau­
bere Wasserstoffbombe" i m Miniaturformat . 
V o n a l l en A t o m s p r e n g k ö r p e r n entwickelt 
er die niedrigste Druck- und H i t z e w i r k u n g 
bei v e r s t ä r k t e r , jedoch l o k a l begrenzter 
Strahlung. Der be i der Z ü n d u n g a u s g e l ö s t e 
N e u t r o n e n - „ S t o ß " der Neutronenwaffe be­
w i r k t als direkte ( „ P r i m ä r " - ) S t r a h l u n g den 
T o d „nur" i n der unmit telbaren Umgebtin g 
der Detonation, was durch den auf niedrige 
De tonations Wirkung „ g e t r i m m t e n " N e u ­
t r o n e n s p r e n g k ö r p e r e rmögl i ch t w i r d . 

Infolge dieser „ g e b ä n d i g t e n " Hi tze - und 
Druckentwicklung bleibt die Strahlenwir­
k u n g auf max imal 500 M e t e r Durchmesser 
b e s c h r ä n k t . D ie Zie lgenauigkei t der Waffe 
bewirk t be i einer A b s c h u ß e n t f e r n u n g v o n 
maximal 130 Ki lomete rn u n g ü n s t i g s t e n f a l l s 
eine Streutoleranz v o n 50 M e t e r n i m Z i e l ­
gebiet. 

Damit sind ihre R i s iken i m Verg le i ch zu 
den bekannten Atomwaffen ger ing: W a s 
mehr als 300 M e t e r v o m Zie lpunk t entfernt 
liegt, w i r d nicht mehr i n Mitleidenschaft 
gezogen; jedoch am Zie lpunkt selbst wer­
den (im Gegensatz zu den Falschinforma­
tionen, die e in Laie v o m anderen abschreibt) 
Sachen (Panzer) ebenso vernichtet w i e M e n ­
schen, 

Nur zur Verteidigung 
Im Gegensatz dazu k ö n n e n selbst kleinste 

taktische Atomwaffen alles Leben i m U m ­
kreis v o n v i e r bis sechs Ki lomete rn ver­
nichten und ganze Landstriche rad ioakt iv 
verseuchen. 

Die Neutronenwaffe vermag e in anrol­
lendes Panzerbatai l lon, einen Feindflug­
platz, e in Nachschublager oder e inen V e r ­
kehrsknotenpunkt gezielt z u treffen, ohne 
nahe Wohngebie te i n Mitleidenschaft zu 
ziehen. 

Grundvoraussetzung für die V e r w e n ­
dung jeder Waffe ist die N A T O - K o n z e p t i o n , 
die je nach den mi l i tä r i sch v e r ä n d e r l i c h e n 
Erfordernissen seit 30 Jahren v o n den M i t ­
gliedstaaten des Paktes gebi l l igt werden 
m u ß . Ausgangspunkt der Beur te i lung sind 
mehrere u n v e r ä n d e r l i c h e Faktoren. 

Faktor 1; Die Sicherheitspoli t ik aller 
N A T O - P a r t n e r — auch der Bundesrepubl ik 
Deutschland — vol lz ieh t sich i m Rahmen 
der NATO-Gesamtkonzep t ion . Jeder sicher­
heitspolitische A l l e i n g a n g eines e u r o p ä ­
ischen N A T O - P a r t n e r s ist durch die Macht 
des Ostblocks zum Scheitern verurtei l t . N u r 
im B ü n d n i s kann der Einzelstaat auch den 
R ü s t u n g s w e t t l a u f ohne Aufzehrung der 
eigenen Wirtschaftskraft durchstehen. 

Faktor 2: Rechtlich, mi l i tä r i sch und po l i ­
tisch ist die N A T O ein V e r t e i d i g u n g s b ü n d ­
nis zum Schutze des Terr i tor iums aller M i t ­
gliedstaaten. Erst wenn trotz Abschreckung 
ein B ü n d n i s p a r t n e r angegriffen w i rd , tritt 
die Verpfl ichtung für alle ein, dessen Te r r i ­
torium durch Gegenschlag wiederherzu­
stellen. 

Hamburg — „Verzicht oder Schocktherapie? Hat der 
amerikanische P r ä s i d e n t nun seine Entscheidung ü b e r die 
Atom-Neutronenbombe gefä l l t?" Diese Frage stellte in 
diesen Tagen die „Frankfu r t e r A l lgemeine Zei tung" und 
traf dabei die Feststellung, die erschreckte Reakt ion man­
cher E u r o p ä e r k ö n n t e Carter veranlassen, die Situation 
noch e inmal zu ü b e r d e n k e n . Dabei gingen die M i l i t ä r s 
auch der N A T O bisher davon aus, d a ß die Neutronen­
waffe die einzige Mögl ichke i t sei, der dreifachen ü b e r ­
legenheil des Ostblocks an konvent ionel len Waffen, vor 
al lem an Panzern, ein* Gegengewicht zu bieten. 

Das Thema „ N e u t r o n e n b o m b e " ist ü b e r a l l i m Gespräch . 
Im Rahmen der Vortragsveranstal tungen, die das Ost­
p r e u ß e n b l a t t in Verb indung mit der Staats- und W i r i -
schaftspolitischen Gesellschaft durchführ t , nahm Brigade­
general a. D . W o l f gang Schall i n Köln , Bremen und H a m ­
burg Gelegenheit , ü b e r die politische Bedeutung dieser 

Dieses politische Verte idigungskonzept 
beruht auf der mi l i t ä r i s chen Ver te id igungs-
theorie des dreistufigen Gegenschlags, der 
sogenannten „ T r i a d e " . 

Die erste Stufe dieser Triade umfaßt alle 
konvent ionel len (nichtatomaren) Waffen. 

Die zweite Stufe umfaß t die taktischen, 
also auf dem Gefechtsfeld wi rkenden A t o m ­
waffen, die sich in den Kurzstreckenbereich 
v o n 17 bis zu 150 Ki lomete rn und den M i t ­
telstreckenbereich v o n 150 bis zu 2000 K i l o ­
metern unterteilen. 

Die dritte Stufe der Triade besteht aus 
den strategischen — also die gesamte 
K r i e g s f ü h r u n g beeinflussenden — atoma­
ren Interkontinentalwaffen, die v o n jedem 
Punkt der Erdoberf läche jeden anderen 
Punkt der Erde erreichen. H ie rbe i ist es un­
erheblich, d a ß die Amer ikane r das Leben 
auf dem Erdba l l „nur" anderthalbmal, die 
Russen aber dreimal aus löschen k ö n n e n : 
Die Konsequenz, d a ß man sich bei A n w e n ­
dung die eigene A u s l ö s c h u n g durch den 
Gegner zuzieht, macht sie zur Abschreckung 
ungeeignet. 

Glaubhafter ist dagegen die Entschlossen­
heit v o n U S A und N A T O , bei taktischer 
Notwendigke i t die Grenze v o n der taktisch­
konvent ionel len zur taktisch-atomaren A b ­
wehr zu ü b e r s c h r e i t e n . M i t A n w e n d u n g des 
ersten taktisch-atomaren S p r e n g k ö r p e r s 
v e r ä n d e r t sich die Bedrohungsstufe um eine 
G r ö ß e n o r d n u n g , was zu einer „Eska la t ion" 
(Steigerung) des Kriegsgeschehens führt . 
A u f der Anfangsstufe dieser Eskala t ion er­
scheint jetzt die neue Neutronenwaffe. 

Faktor 3: Die Bundesrepublik Deutsch­
land l iegt — an der unmittelbaren Naht­
stelle zum Warschauer Pakt — i n der geo­
graphischen M i t t e der mit A m e r i k a ver­
b ü n d e t e n Staaten. Sie ist das H e r z s t ü c k 
Westeuropas n a d i B e v ö l k e r u n g s d i c h t e und 
Wirtschaftskraft. E i n pol i t isch geschlosse­
nes, zentral regiertes Westeuropa k ö n n t e 
nach dem klassischen M i l i t ä r t h e o r e t i k e r 
K a r l v o n Clausewi tz — gemessen an v ie r 
v o n fünf kriegsentscheidenden Erforder­
nissen — auch ohne die U S A seine Freihei t 
verteidigen. 

(a) Nach dem Menschenpotential : Den 
250 M i l l i o n e n Menschen des Warschauer 
Paktes begegnen 260 M i l l i o n e n Westeuro­
päe r . 

(b) Nach der Wirtschaftskraft: E inem 
Ostblock-Bruttosozialprodukt v o n 650 M i l ­
l ia rden US-Dol l a r stehen die 1165 M i l l i a r ­
den US-Dol l a r Westeuropas g e g e n ü b e r . 

«Mögl icherweise ist es seiner Zeit zehn Jahre voraus — aber genügt das . . . ?" 

Zeichnung aus „Die Welt* 

(c) N a d i der geopolitischen Lage: Die 
Forderung des Freien Rückens ist erfüllt . 

(d) Nach der moralischen Kraft : Die 
W e s t e u r o p ä e r haben ü b e r l e g e n e Argumente 
für die Erhal tung ihrer Lebensart und sind 
entschlossen, ihre Freiheit zu verteidigen. 
A l l dem entgegen steht jedoch die nicht 
e r fü l lba re 5. Forderung (e) der g ü n s t i g e r e n 
strategischen Lage: Die Bundesrepublik 
Deutschland, Zentrum der Wirtschaftsmacht 
Europas, l iegt an einer fast. 1000 Ki lometer 
langen „offenen" Grenze, die einem moder­
nen konvent ionel len Angr i f f ke in geo­
graphisches Hindernis in den W e g stellt. 

Nach den strategischen Erkenntnissen der 
Gegenwart braucht e in Ver te id iger zum 
Schutz seines Kerngebietes e in 200 K i l o ­
meter tiefes operatives Vor fe ld . Tatsächl ich 
aber b e t r ä g t die „Tiefe" des Bundesgebietes 
von Ost nach W e s t maximal 220, an den 
s c h m ä l e r e n Stel len nur 150 Kilometer . Eine 
Ver te id igung, die einen Ostblock-Angriff 
erst am Rhein zum Stehen bräch te , w ä r e 
sinnlos. 

Durch eine raffinierte 'Machtpolifik' ho! 
es die Sowjetunion zum Ende des Zwei ten 
Wel tk r i egs verstanden, sich eine hervor­
ragende strategische Ausgangsposi t ion für 
mögl iche Auseinandersetzungen mit dem 
Westen zu schaffen. Dadurch ist die N A T O 
zur „ V o r w ä r t s v e r t e i d i g u n g " gezwungen, 
denn Ver te id igung braucht nicht auf m i l i ­
tä r i sche E i n w i r k u n g ins gegnerische Ter r i ­
torium zu verzichten. 

D a sie aber den ersten Schlag dem Gegner 
ü b e r l a s s e n muß , w i r d der Ver te id iger den 
entstehenden Nachtei l durch bestimmte 
M a ß n a h m e n ausgleichen m ü s s e n : 

1. durch den Einsatz von A u f k l ä r u n g s ­
mitteln aller A r t v o m Spion bis zum atom­
kraftbetriebenen A u f k l ä r u n g s s a t e l l i t e n (von 
denen Amer ikaner und Russen zusammen 
938 Exemplare im Umlauf haben — die 
Red.). 

2. durch die P rä senz v o n akt iven Truppen 
und deren rasche Entfaltung im Ver t e id i ­
gungsraum. 

3. durch die rasche Ver l egung von Re­
s e r v e v e r b ä n d e n in bedrohte R ä u m e . 

4. durch den V o r s t o ß v o n eigenen V e r ­
b ä n d e n in das nach dem Feindangriff m i l i ­
tär isch e n t b l ö ß t e Bereitstellungsgebiet — 
also bewegliche Ver te id igung. Dieses V e r ­
fahren läß t sich jedoch angesichts der 
NATO-Unte r l egenhe i t an konvent ionel len 
Kräf ten im V e r h ä l t n i s 3 : 1 nicht durchfüh­
ren. In diesem Zusammenhang e r h ä l t die 
Neutronenwaffe entscheidendes Gewicht. 

Nachdem das in den 60er Jahren geltende 
Abschreckungskonzept der N A T O durch das 
Kräf teg le ichgewich t an strategischen A t o m ­
waffen ' (Raketen) hinfäll ig geworden "War, 
standen die U S A vo r der Frage, etwaige 
„Sa lami" -Angr i f fe der Russen — beispiels­
weise eine 30 k m tiefe Besetzung im Grenz­
raum — hinzunehmen oder gleich einen 
A t o m k r i e g um den Preis gegenseitiger A u s ­
löschung zu r iskieren. D a hiermit die ab­
schreckende W i r k u n g der „Schild- und 
Schwert-Theorie" verpufft war, wurde 1964 
das Konzept der „flexiblen An twor t " (fle­
x ib le response) mit einer für den Gegner 
riskanten S t e ige rungsmög l i chke i t v o m kon­
vent ionel len bis zum atomaren Kampfmit­
tel ausgearbeitet 

Der Abschreckung endlich wieder Geltung verschaffen 
Diese — zunächs t „ s e l e k t i v e " — A n w e n ­

dung v o n leichten taktischen Atomwaffen 
kann sofort v o m obersten F ü h r e r der west­
l ichen W e i t , dem jewei l igen USA-Prä s iden ­
ten, entschieden werden. Die „ W a r n u n g " 
beginnt mit der Detonation eines A t o m ­
s p r e n g k ö r p e r s i m unbewohnten Hinter land 
des Angrei fers und steigert sich bei Nicht­
beachtung mit wei teren A t o m s c h l ä g e n ge­
gen mi l i t ä r i sche Einhei ten oder Objekte i m 
feindlichen Hin ter land . 

Der eng umgrenzte Einsatz der Neutro­
nenwaffe vermeidet dagegen die großflä-

Hamlet '78: „Ja oder nein, das ist hier die Frage . 
Zeichnung aus „Kölnische Rundschau" 

chige Vernichtung v o n Landschaft, Infra­
struktur (Nachrichtenwesen, V e r k e h r usw.) 
und B e v ö l k e r u n g . Darum ist sie zu Beginn 
der 2. Kategorie der Triade das schlagkräf­
tigste M i t t e l gegen jede konvent ionel le 
P a n z e r ü b e r l e g e n h e i t . Sie kann dem ober­
sten Z i e l der N A T O , der Abschreckung, 
trotz dreifacher konvent ionel ler Ü b e r l e g e n ­
heit des Warschauer Pakts wieder Gel tung 
verschaffen. 

Das Argument , die Sowjetunion werde 
die Waffe gleichfalls bald besitzen, beruht 
auf einer falschen Voraussetzung: Denn sie 
k ö n n t e damit nur durchaus w ü n s c h e n s w e r t e 
friedliche Absichten demonstrieren! N u r 
dem Ver te id iger ist die Neutronenwaffe v o n 
wi rk l ichem Nutzen — einem konvent ionel l 
ü b e r l e g e n e n Angre i fer kann nichts daran 
liegen, eine nukleare Eskala t ion zu r iskie­
ren und damit das Besi tzziel , die Industrie­
reviere des Westens, zu ze r s tö r en . 

In den H ä n d e n des Ver te id igers erweist 
sich die Neutronenwaffe als ideales M i t t e l 
auf dem Gefechtsfeld, massiert angreifende 
P a n z e r v e r b ä n d e tödlich z u treffen; gegen 
die wei t und tief auseinandergezogenen A b ­
wehrstel lungen eines Ver te idigers kann sie 
jedoch nur wen ig ausrichten. M o s k a u kann 
diese Waffe also in keiner W e i s e gebrau­
chen. 

Der wahre Grund, der SPD-Geschäfts­
führer Egon Bahr zu seinem „mora l i schen" 
A p p e l l v e r a n l a ß t e , dürf te die Sorge sein, 
man werde die Sowjetunion durch Beseit i­
gen ihrer konvent ionel len Ü b e r l e g e n h e i t zu 
entspannungsfeindlichen Handlungen pro­
vozieren. 

Das jedoch dürf te eine falsche Pol i t ik 
sein, denn man w i r d schwerlich den Frieden 
dadurch erhalten k ö n n e n , daß man die 
eigenen Verteidigungsanstrengungen dem 
W o h l w o l l e n des Gegners unterordnet. 
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Mein Traum 
war damals Dietlinde 

Oder: Was Vornamen uns heute alles sagen können 

Oma", sagt meine Enkel in , „de inen V o r ­
namen finde ich ü b e r h a u p t nicht schön 
— Gerda. W e r he iß t denn heute noch 

Gerda und dazu noch Gerda Berta." Recht hat 
sie, wer he iß t denn heute noch so? Die A n t ­
wort haben w i r gleich: Die 15jähr igen und 
d a r ü b e r ! W e r s aß denn i n unserer Schul-
klasse? Es war die Erna, Herta , Else, Frieda, 
Gertrud, Lisbeth, Helene. Namen, die unse­
re Kinde r und E n k e l heute furchtbar finden 
und die kaum mehr vorkommen. Die Gerda 
war 1923 g r o ß i n M o d e und d a ß die Berta 
hinten dran h ing war nur s e l b s t v e r s t ä n d ­
lich, denn Mut te r h i e ß ja so. Der Name 
Gerda hat mir auch nie recht gefallen und 
es tat immer gut, wenn s p ä t e r e Freunde 
ihn i n Gerd i verwandelten. A b e r i n Ost­
p r e u ß e n hatte man für dererlei Mä tzchen 
nicht v i e l üb r ig , also blieb ich eine Gerda — 
bis dieser Name v o n .Mut t i ' und ,Oma' ab­
ge lös t wurde. M e i n M a n n hatte vie le 
Namen für mich, bis er sich für .Frau' ent­
schied — und dabei ist es geblieben. Ich 
finde es schön, wenn er ,Frau' sagt, und er 
spricht auch — selbst i m Freundeskreis — 
v o n seiner Frau, niemals v o n der Gerda. Er 
h ö r t sich so streng an, der Name, man kann 
das ,rrrrrr ' so dick rol len. 

Den Rudolfs m u ß es ähnl ich ergehen. 
Denn wie kann es sonst angehen, d a ß ein 
stattlicher Fünfz iger nach dem Namen ge­
fragt, v e r s c h ä m t mit „Rolf" antwortet? 
N e i n , nein, der Rol f k a m v i e l s p ä t e r und 
liegt auch heute noch gut i m Rennen. Z u 
Rudolfs Zei ten gingen Fritz, Franz, Kurt , 
Hans und He inz an seiner Seite, Namen, 
die heute viel leicht noch als zweiter oder 
dritter Vorname verwendet werden, w e i l 
j a der V a t e r oder G r o ß v a t e r so h i eßen . 

Dann wurde die K a r i n , die Ingeborg, der 
Klaus und der Dieter modern. Die Zeiten 
hatten sich gewandelt, Namen aus 
Romanen m u ß t e n herhalten. M e i n Traum 
war Diet l inde, die Hauptfigur eines 
Romans, der damals die Runde machte, 
eine Schönhei t , zart, sanft, reich — e in 
Glücksk ind . Es wurde ein J u n g e . . . ( 

Heute ist es oft schwierig einen Namen 
zu finden, denn .ausgefallen' m u ß er sein, 
das K i n d so l l j a nicht so h e i ß e n wie jeder 
heißt . O b w o h l der Michae l immer noch an 
der Spitze liegt, ist dieser Name bereits i n 
M i k e (sprich M e i k ) umgewandelt, und man 
ist gerade dabei, den Simon wieder auf­
leben zu lassen, der weit aus öst l icher Rich­
tung jetzt ins Amerikanische ü b e r s e t z t zu 
uns gelangt. Ganz g roß in der Anwendung 
dieser westlichen Namen sind die Bewohner 
der ,DDR'. A l s mein Freund in Sachsen 
G r o ß v a t e r wurde, und ich ihn nach dem 
Namen des Enkels fragte, h ö r t e ich den 
Namen .Seimen'. Ja , er sprach richtig schön 
sächsisch .Seimen', nicht etwa Simon wie 
der Name ja i n öst l ichen Nachbarlanden 
ausgesprochen wi rd . 

Nachdem unsere jungen M ü t t e r und 
V ä t e r bereits i m benachbarten westlichen 
A u s l a n d eine A n l e i h e betreffs der Namen 
aufnahmen, suchen sie jetzt i n Ubersee 
nach ausgefallenen Bezeichnungen für ihre 
l ieben Kle inen . Eine Beatric oder Yvonne 
lassen allenfalls e in mitleidiges Lächeln 
aufkommen — so h e i ß e n ja schon alle, 
nein, unser K i n d so l l einen ganz besonde­
ren Namen bekommen. 

A n M ä d c h e n n a m e n hat das nördl iche 
K l i m a nichts Besonderes zu bieten, dafür 

Leichtsinn weckt oft Diebe 
Wertgegenstände so unauffällig wie möglich bei sich führen 

Sie s aß i m Bus, rundlich, zufrieden und 
gut angezogen, eine gepflegte alte Dame. 
Sie schaute aus dem Fenster auf die 

S t r aße hinaus, läche l te spielenden Kinde rn 
zu und t r ä u m t e dann ein wenig vor sich hin. 
A b e r plötzl ich begann sie i n ihrer Hand­
tasche zu kramen. Kramen ist eigentlich 
nicht der richtige Ausdruck für das zielstre­
bige Hant ieren i n den Tiefen ihrer guten 
Schwarzledernen. Dann hielt sie etwas i n 
der Hand : e in hellblaues Heftchen mit dik-
ker, dunkler Schrift. 

A u c h wenn man v o n Natur aus nicht 
neugierig ist, w i r d man doch durch e in sol­
ches Heft, verbunden mit dem emsigen T u n 
der alten Dame, automatisch aufmerksam. 
.Sparbuch' stand dick und g r o ß darauf zu 
lesen. Sichtlich zufrieden mit dem Resultat, 
klappte sie es dann wieder zu und verstau­
te es i n der Handtasche. Nichtsahnend, wie 
leichtsinnig sie gehandelt hatte. 

G e w i ß , sie hat das Sparkassenbuch v i e l ­
leicht eben erst erworben, oder es wurde 
als Folgebuch angefertigt, und sie wol l te 
nur übe rp rü fen , ob alles seine Richtigkeit 
hatte. A l l e s zu verstehen. A b e r m u ß aus­
gerechnet diese Kont ro l le i m Bus vo r frem­
den A u g e n geschehen? Immer und ü b e r a l l 
schimpft man auf die gefähr l iche Zeit , auf 
Raubübe r f ä l l e und Diebs t äh l e . Haben nicht 
v ie le Menschen selber Schuld, wenn sie 
Opfer eines Verbrechens werden? W e r bei 
einer Reise alle Fenster dicht v e r h ä n g t , 
Mi l ch und Brötchen abzubestellen ve rg iß t 

oder vorher übe ra l l h e r u m e r z ä h l t , d a ß er 
so und so lange verreise, braucht sich nicht 
zu wundern, wenn er in der Zwischenzeit 
u n e r w ü n s c h t e n Besuch e rhä l t . Die Raub­
über fä l l e auf Rentner und Rentnerinnen, 
die ihre Auszah lung abholen, lassen in 
dem Augenbl ick nach, i n dem die Aufmerk­
samkeit der Öffent l ichkei t auf Rowdies ge­
lenkt w i r d und jeder die A u g e n offenhält . 

W e r eine Gelegenheit sucht, findet sie, 
auch wenn es mitten im G e w ü h l ist, ja dort 
vielleicht erst recht. Oder andere, die 
eigentlich gar keine Absichten haben, wer­
den durch leichtfertiges Verha l t en erst auf 
den Gedanken gebracht, leichte Beute zu 
machen. Es m u ß immer wieder mit der 
g r ö ß t e n Entschiedenheit gesagt werden, 
d a ß alle Menschen aufmerksam sein m ü s ­
sen. So wie sie im S t r a ß e n v e r k e h r die 
A u g e n und Ohren offenhalten m ü s s e n , dür­
fen sie auch nicht nachlassen i n der Auf­
merksamkeit Fremden g e g e n ü b e r , vor 
al lem nicht, wenn sie Geld , Spa rbücher 
oder sonstige Wertsachen bei sich tragen. 
A l l e diese Dinge g e h ö r e n unter Versch luß , 
sei es auf der Bank, i n einem Depot, einem 
Safe oder zu Hause im Schrank. 

W i e und wo man auch immer Wertgegen­
s t ä n d e bei sich hat, m ü s s e n diese so unauf­
fällig wie möglich mi tgeführ t werden, da­
mit man nicht die Neugier oder Aufmerk­
samkeit auf sich zieht. Ast r i t Lundin 

Rechtzeitig zum A r z t : Hier wi rd gerade die 
Durchblutung überprüf t Foto BfH 

durften die Buben aus dem vol len schöp­
fen, was unsere Jungs, die da Swen, Knud , 
Olaf, Jens und Karsten he ißen , beweisen. 
Unsere v ie len Gastarbeiter hinterlassen 
scheinbar keine brauchbaren Namen, es gibt 
kaum eine temperamentvolle Carmen, ge-
schweigedenn eine Übe r l i e f e rung aus 
Jugoslawien oder der Türke i . 

Blä t te rn w i r doch mal im A h n e n p a ß , wie 
sah es denn da aus? Henriette, so h i e ß 
meine G r o ß m u t t e r , k l ing t doch g r o ß a r t i g ! 
A c h nein, heute he iß t ke in M ä d c h e n so, 
vielleicht vor Jahren in A b w a n d l u n g 
Henny, — schade. Die andere G r o ß m u t t e r 
h ieß M a r i a . M a r i a war schon eine Idee 
besser als Mar i e , kommt aber heute auch 
nicht mehr an. Lang, lang ist's her, da 
wurde die gute M a r i e zum Doppelnamen 
umfunktioniert und lief als Eva -Mar i e oder 
als Mar ie-Louise ' rum. Diese M ä d c h e n sind 
heute.auch schon alt und grau. 

Die Mode wiederholt sich eigenartiger­
weise, aber die alten Namen w i l l heute 
keiner mehr aufleben lassen. Oder w ü r d e n 
Sie Ihren Sohn heute noch Paul , W i l l i , 
Kurt oder Franz nennen? Gerda Ernst 

Herzinfarkt 
Hochdruck ist gefährlich 

Bluthochdruck g e h ö r t heule zu den 
häuf igs t en Krankhei ten . Er ver­
k ü r z t die Lebenserwartung enorm, 

wenn er nicht rechtzeitig erkannt und 
behandelt w i rd . Das teuflische dieser 
Krankhe i t ist, d a ß man an ihr leiden 
kann, ohne zunächs t etwas davon zu 
spü ren . In der Bundesrepublik leben 
wahrscheinlich mehr als sechs M i l l i ­
onen Hyper ton iker , von denen aber 
nur etwa e in Dr i t te l ü b e r h a u p t etwas 
v o n ihrem Leiden wissen. Die Ärzte 
fordern deshalb v e r s t ä r k t e Vorsorge­
untersuchungen, durch die das Risiko 
ernster Schäden e ingesch ränk t wer­
den kann. Ü b e r d r u c k beginnt bei 
Wer ten , die ü b e r 160/95 mm liegen, 
wobe i nur einer der beiden Werte 
ü b e r h ö h t zu sein braucht, um bereits 
eine Gefahr a n z u k ü n d i g e n . 

Schlaganfall und Herzinfarkt sind 
nicht selten die Endstation im Leben 
eines Hyper tonikers , dei 1 sein Leiden 
nicht ernst genommen hat. Schon die 
scheinbar geringe E r h ö h u n g eines der 
gemessenen Wer te verdoppelt die 
Wahrscheinl ichkei t eines tödlichen 
Ausgangs. D ie Ursache des Bluthoch­
drucks kann u . a. be i einer Nieren­
e rkrankung l iegen. Sehr v i e l häufiger 
s ind indessen Gefäße rk rankungen . 
Nach amerikanischen Untersuchungen 
kann bei dieser F o r m des Hochdrucks 
in v i e l en Fä l l en Vere rbung angenom­
men werden. In den weitaus meisten 
Fä l l en w i r d die Hyper ton ie jedoch 
durch vermeidbare ä u ß e r e Faktoren 
a u s g e l ö s t . H i e r z u g e h ö r e n vor allem 
Bewegungsmangel , Übergewich t und 
zu reichlicher Kochsa l zgenuß . Aber 
auch der 6 t r e ß k a n n Bluthochdruck 
verursachen. 

Hyper ton ie ist zwar gefährlich. 
Dennoch besteht k e i n Grund zur 
Panik. B e i konsequenter Änderung 
der Lebensweise k a n n der Hochdruck 
normalis ier t werden. Notfal ls wird 
der A r z t e in Med ikamen t verschrei­
ben, das al lerdings e in Leben lang 
r e g e l m ä ß i g eingenommen werden 
m u ß , u m den Druck s t ä n d i g auf nor­
malen W e r t e n zu halten. In jedem 
F a l l m u ß e inmal festgestellter Hoch­
druck, auch wenn die W e r t e nur ge­
r ingfügig v o n der N o r m abweichen, 
sofort behandelt werden. Heinz Otto 

In der Küche lauern Gefahren 
Erschreckende Zahl - Täglich verunglücken über 1000 Kinder 

Zum Glück haben Kinder einen Schutz­
engel, der sie oft die gefähr l ichs ten S i ­
tuationen unbeschadet ü b e r s t e h e n läßt . 

Blindlings verlassen sollten w i r uns auf die­
sen Schutzpatron jedoch nicht. Immerhin ver­
ung lücken laut Statistik in der Bundesrepu­
bl ik täglich ü b e r tausend Kinder . Diese 
Quote k ö n n t e durch noch g r ö ß e r e Achtsam­
kei t der M ü t t e r gesenkt werden. 

Die meisten Gefahren für die Kinder 
lauern i n der Küche. 6 ie ist der absolut 
gefähr l ichs te Raum für die D r e i k ä s e h o c h s 
in der Wohnung . Lassen w i r sie also dort 
nie ohne Aufsicht, auch wenn Sicherheits­
vorkehrungen getroffen sind. Der h e i ß e 
Herd, dampfende Töpfe, Küh l sch rank und 

Die Sonne 

Nun wendet sie wieder 
ihr liebes Gesicht 
zur Erde hernieder 
mit strahlendem Licht. 

Sie weckt neues Leben 
mit gütiger Hand. 
Ihr lichtvolles Geben 
läßt keinem das Land. 

Sie will nun beenden 
die eisige Pein 
mit wärmenden Händen 
und strahlendem Schein. 

Die liebliche Sonne 
mit leuchtendem Licht, 
sie bringt uns viel Wonne 
das Wachsen anbricht! 

Hu»o Frank 

Vorsicht ist geboten: Kindel untersuchen «dies, w.is ihnen in die V UK|( 

Haushaltsmaschinen s ind Fallen, in die 
k le ine K i n d e r immer wieder hineintappen 
A m besten sichern w i r die Kochstelle mit 
einem Git ter , das für re la t iv wenig Geld im 
Hande l zu haben ist. Verwenden wir nur 
G e r ä t e , deren Gas- und Stromeinschaltun­
gen v o n K i n d e r n nicht be tä t ig t werden 
k ö n n e n . Achten w i r darauf, d a ß Kühlschrank 
und T i e f k ü h l t r u h e auch von innen zu 
öffnen s ind. Töpfe mit Waschlauge und 
ä h n l i c h e m d ü r f e n n ie auf dem Boden ste­
hen — zu oft sterben Kinder durch Vor 
b r ü h u n g e n ! 

Eine rechte Kinderfa l le ist auch das Trep­
penhaus: schlechte Beleuchtung, zu glattr 
Böden , z u dichte oder auch schadhafte Ge­
l ä n d e r s t ä b e f ü h r e n z u schweren Unfällen 
Sorgen w i r für e in sicheres Treppenhaus 
und ü b e n w i r mit unserem Kind Treppen­
steigen. 

A u c h Fenster und Ba lkon sollten atisrei 
chend gesichert sein. 

S t re ichhölzer , Kerzen und all» i 
liehen C h e m i k a l i e n wie Reinigungsmittel 
Putz- und Insektenvertilgungs-Prcip' i I- , i | 

m ü s s e n ebenso w i e Medikamente fÜI 1 , 1 1 

K i n d unerreichbar untergebracht werden 
Die Wachsamkei t auch der aufmerksam­

sten Mut t e r erlahmt einmal. Laut Statistik 
passieren die meisten Unfäl le um die Mit­
tagszeit und am Spä tnachmi t t ag — ( l " 
wenn die Mut t e r m ü d e und überlastet U 
Deshalb sollte das K i n d sobald es nur be­
greifen lernt — und das ist sehr früh — m'1 

den Gefahren vertraut gemacht werden. 
Lassen Sie es, so hart es klingt, heb«'! 

am verbotswidr ig genommenen Streichhol 
das Fingerchen verbrennen und so lernen 
das Feuer zu scheuen, als später große" 
Verbrennungen oder einen nicht wici ' 
gutzumachenden Schaden zu riskieren B 
ziehen Sie das K i n d auch dazu, nicht i n ­
bekanntes in den M u n d zu stecken. Lein'1' 
Sic Ihr K i n d , wachsam /u sein, wenn S1« ' 1 

nicht selbst überwachen können. 
Gerda Ewersbddi 
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2. Fortsetzung 

In die plötz l iche, unheimliche St i l le der 
noch keuchend Dastehenden h inein k lang 
der Skrandiene ihr: „Da, t r ink erst mal!" , 
mit dem sie dem Kutscher den Peperinnis-
krug an den M u n d schob. 

Nach einem langen Schluck wischte er 
sich St i rn und M u n d ab, sah sich nach sei­
nem Pferd um und lehnte sich ermattet an 
einen der N e t z p f ä h l e . 

In den R ing der ihn nun U m d r ä n g e n d e n 
hinein berichtete er ohne rechte Reihen­
folge v o n der Begegnung auf der Post­
s t r aße , v o n der in den Triebsand g e s t o ß e ­
nen und dort versunkenen Postkutsche, v o n 
dem fremden Kaufmann und v o n den 
schwarzen Beulen an H a n d und Stirn des 
Fremden. 

Die u rp lö tz l i che St i l le hatte den alten 
Rhesa an den Strand gelockt. Er bekam den 
Rest des Berichtes noch mit. „Got t erbarme 
sich unser! — Der schwarze T o d kommt 
nun auch ü b e r s Haff! — Z u uns! — In T i l ­
sit w ü t e t schon die Pest. A u c h in M e m e l 
gibt es Pestkranke!" 

Ratlos bl ickten al le sich an: „ W a s w i r d 
werden? — W a s k ö n n e n w i r tun?" Rhesa 
richtete sich auf: „Pe t ra t , spann deinen W a ­
gen an! Dann ladet v ie r Bohlen auf! — W i r 
m ü s s e n sehen, was aus dem Triebsand noch 
zu retten ist." Diese notwendigen und ver­
s t änd l i chen Aufgaben befreiten alle aus ih ­
rer L ä h m u n g und setzten sie in Bewegung. 
Die einen an die neue Arbe i t , d ie anderen 
zu rück in die H ä u s e r mit ihren t äg l i chen 
Pflichten. 

U n d w ä h r e n d der Pfarrer mit den M ä n ­
nern ü b e r die D ü n e zur P o s t s t r a ß e stapfte, 
zog Jurgis seine Byru ta mit sich: „ W i r w o l ­
len zu Mut te r Ertme. Die w i r d wissen, was 
zu tun ist. — U n d wie man helfen kann!" 

Mut te r Ertme s aß vo r ihrem H ä u s c h e n 
und l ieß die warmen Sonnenstrahlen auf 
den grauen Scheitel und ihre gichtigen F i n ­
ger fallen. Ihr w e i ß e s Kopftuch hatte sie 
nach hinten geschoben. A m Pfosten zur L i n ­
k e n h ing ein neues Kei te lnetz , an dem sie 
g e k n ü p f t hatte, bis das Singen und Spielen 
so j ä h abbrach. 

So sah sie den beiden durch den Ufersand 
auf sie Zulaufenden fragend entgegen. 

M i t aufgeregten W o r t e n e r z ä h l t e n Byru ta 
und Jurg is v o m Fertigmachen der alten 
Boote, v o m Schmücken des neuen Kahnes, 
v o m Singen, Fe ie rn und Tanzen dabei — 
und v o n dem unheimlichen schwarzen Re i ­
ter, der das Fest g e s t ö r t h ä t t e . U n d dann 
v o m m e r k w ü r d i g e n Bericht des Kutschers 
ü b e r den T o d des fremden Kaufmanns i m 
Triebsand und der M i t w i r k u n g des Schwar­
zen dabei, den der Kutscher den „Schwar­
zen T o d " nannte. „ Je t z t ist der V a t e r mit 
den M ä n n e r n zum Triebsand an der Post­

s t r a ß e h in" , schloß Byruta beider Bericht 
ab. 

Ertme sah an ihnen vorbei auf das Rohr 
am Haff: „Ich habe den schwarzen T o d schon 
zu uns kommen sehen: Im Rohr, da l iegen 
tote Ratten!" Sie nickte mit dem Kopf zum 
Haff h inübe r , und Byrutas und Jurgis ' A u ­
gen folgten der Richtung. „Nach dem Schack-
tarp wird 's noch schlimmer werden. — 
Jetzt hä l t das Eis die Ratten d r ü b e n in ihren 
Löchern!" 

Jurgis ä r g e r t e sich ü b e r das Benehmen 
des Schwarzen beim Tanz. Dazu Ertme: „Das 
w i r d bald einen Totentanz in Karwei t en 
geben wie noch nie. Ke ine Zei t w i r d sein 

in den H ä u s e r n . U n d Kaddigbeeren kauan. 
E in starker Trank aus siebenerlei K r ä u t e r n 
dazu hat geholfen. Kaddigbeeren haben wi r 
hier genug. Doch Engelwurz und Meister-
wurz, Biebernel l , Alan t , Z i twer und Raute, 
die gibt es nur i n der Apotheke in M e ­
mel . . . " Ertme sah auf das Haff hinaus und 
kniff die A u g e n geblendet zusammen; „ W e r 
schafft es noch nach M e m e l , ü b e r das Tief 
h i n ü b e r , wenn jetzt der Schacktarp kommt? 
U n d das kann schon morgen sein!" 

W i e als B e s t ä t i g u n g zu Ertmes W o r t e n 
ging e in drohendes Bersten und Brechen 
d r a u ß e n durch das Eis, so daß die V ö g e l 
in den Uferbüschen erschreckt aufflogen. 

Ewald Dembsen 

B R I T T A 
oder 1 * 
D i e P e s t i n K a r w e i t e n 

zum Zarm. K e i n M u n d mehr w i l l i g zur 
Rauda. U n d ihr beiden?" 

„Kann man denn gar nichts tun? — Nicht 
aufhalten, nicht helfen, nicht heilen?" fragte 
Byruta und Jurgis fuhr fort: „ M u t t e r Ertme, 
du w u ß t e s t doch immer zu helfen bei Frost­
beulen und Sch langenb iß , bei Fieber und 
G i f t . . . " 

„Mein K i n d , gegen den schwarzen T o d ist 
k e i n Krau t gewachsen. Der ist s t ä r k e r als 
die Laima. A b e r v o n meiner G r o ß m u t t e r 
habe ich einmal g e h ö r t : F r ü h e r bei Pest­
zeiten nahmen die V a i d i l u t e n e in Garn . Das 
tauchten sie i n das Blut einer Katze und 
eines Hahnes: e in Pestgarn. Damit umspann­
ten sie die H ä u s e r . — Sie haben auch mit 
einem Kesse lhaken dreimal um das Dorf 
gepflügt . Dann konnte der ,giltne juoda' 
nichts ins D o r f . . . " Sie schwieg nachden­
kend. 

Jurgis rief aufgeregt? „Das soll ten w i r 
doch auch tun. — Es wenigstens versuchen!" 

Byru ta sah ihn fragend an: „ A b e r wie 
helfen w i r denen, die er schon getroffen 
hat?" U n d beide dachten an ihre Freunde, 
die der Schwarze be im Tanz ange faß t hatte. 

Ertme: „ F r ü h e r war das so: V o m Herd ­
feuer her Kaddigrauch und Bernsteinrauch 

Die A l t e erhob sich m ü h s a m und schlurfte 
in ihre H ü t t e . Sie holte v o m H e r d den ur­
alten Kesselhaken des Hauses: „Den brauche 
ich bald nicht mehr!" Jurgis nahm ihn mit 
einem fragenden Blick zu Byruta hin . „Auch 
meine Katze und den alten H a h n k ö n n t ihr 
haben. — W e n n der W i n d umspringt, holt 
die D ü n e auch dieses Haus. — Die alten 
Ba lken sagen es mir jede Nacht. U n d der 
Kauks l ieß sich seit Ostern nicht mehr h ö ­
ren!" 

Ertme lehnte sich dabei an den Türpfo­
sten und holte unter ihrem Kopftuch v o m 
Hals e in Stück Bernstein hervor, das sie 
an einem b rüch igen Lederr iemen trug. Es 
zeigte grob ausgeschnitzt eine menschliche 
Gestalt. Sie gab es Byru ta : „Das sollst du 
haben. — D u wirst es brauchen k ö n n e n . Ich 
habe es v o n meinem G r o ß v a t e r . Der hat es 
aus einem der alten heidnischen G r ä b e r , die 
die D ü n e wieder frei gab." U n d für Jurgis 
zog sie v o n ihrem Finger einen m a t t g l ä n ­
zenden R i n g : „Auch den fand mein G r o ß ­
vater dort." Einer glatten Stelle war ein 
Zeichen e i n g e p r ä g t , wie zwe i ineinander 
verschlungene Sechsen: Die Jahres- und 
Lebensrune der Vorze i t . 

Ertme nickte den beiden freundlich zu 

und wies sie mit einer Kopfbewegung zum 
Dorf zurück: „Ihr habt jetzt v i e l Arbe i t vor 
euch!" Dann sah sie ü b e r die beiden hinweg, 
die D ü n e hinauf in die diesigen W o l k e n 
am graublauen H i m m e l : „Ihr habt noch 
eine lange Fahrt vor euch: — Ich sehe euch 
im neuen K a h n schon unterwegs." M ü d e 
schloß sie die alten A u g e n und wandte sich 
wieder dem N e t z k n ü p f e n zu. 

Byru ta und Jurgis faßten sich bei der 
Hand und gingen am Haff entlang ins Dor i 
zurück. 

Rhesa war inzwischen mit den M ä n n e r n 
auf der P o s t s t r a ß e angekommen. Ihnen hat­
te sich auch der Kutscher mit seinem Pferd 
angeschlossen. Immer noch wehte der Land­
w i n d ü b e r den K a m m der D ü n e . Er lös te 
den Reif v o n den Zweigen, taute den letz­
ten Frost aus den Pfützen. A u f der S t r aße 
war es für Petrats Kunter leichter. 

„Dort rechts, neben der Sturmkiefer, m u ß 
es gewesen sein!", wies der Kutscher nach 
vorne. 

Die Leeseite der D ü n e h ing hier ü b e r der 
S t r aße , die nur knapp zehn Klafter an ih ­
rem Fuß vorbei verlief. A b e r dieser Strei­
fen war das Reich des Triebsandes, w o Tau­
wasser, Sand und W i n d in gefähr l ichem 
Bund gegen Unwissende standen. 

Die Deichsel und das rechte Vorde r rad 
ragten aus dem Sand heraus und wiesen 
den M ä n n e r n ihr Z i e l , ü b e r dem W a g e n ­
schlag hatte sich eine Wasserlache gesam­
melt. Darunter war ke in Leben mehr zu ret­
ten. Den M ä n n e r n wehte die D ü n e herab der 
Sand in die Augen , als sie ihre Bohlen ü b e r 
die Kutsche legten, um die T ü r öffnen zu 
k ö n n e n . 

Nach v ie le r M ü h e mit Schaufeln und 
Stricken holten sie nach Taschen und K ä s t e n 
den Kaufmann aus seinem feuchten Grab. 
Sie legten ihn in seinem Pelz auf den W a ­
gen, nahmen ihre Kappen ab, und Rhesa 
sprach ein Gebet. Es gelang ihnen — auch 
mit den beiden Pferden — nicht, die Kutsche 
dem Triebsand zu e n t r e i ß e n . Dazu sog der 
feuchte Sand, das sandige Wasser , zu stark. 

Rhesa stellte aus den Papieren fest, d a ß 
der Tote e in Kaufmann W i l l i a m Hami l ton 
aus K ö n i g s b e r g war, der kurz vorher noch 
Briefe nach M e m e l an die Anschrift des 
H o l z h ä n d l e r s O g i l v i e bekommen hatte. „Wir 
werden Nachricht nach M e m e l geben. Das 
ist n ä h e r . — Den Toten wo l l en w i r neben 
der Kirche begraben. — M e h r k ö n n e n w i r 
jetzt nicht tun, bei alle dem, was noch vor 
uns steht", entschied der Pfarrer. 

Petrat wol l te mit der Ausbeute der mor­
gendlichen Eisfischerei nach M e m e l : „ W e n n 
das Eis noch hä l t " , sagte er; „aber vor mor­
gen früh kann es nun nichts mehr werden!" 

S p ä t e r Nachmittag war es, als sie mit ih ­
rer Last im Dorf am Haff wieder ankamen. 

Fortsetzung folgt 

D a w e r d e n E r i n n e r u n g e n 
w a c h Denken Sie einmal zurück: Der Zweite Weltkrieg ist 

gerade zu Ende. Deutschland liegt dar­
nieder, besiegt, besetzt, in vier Zonen 
aufgeteilt. Westdeutschland wird zum 
Auffanglager für 10 Millionen Flücht­
linge aus dem Osten. 
Unter ihnen die Marenkes, die Haupt­
personen dieses Romans. Kudenow 
heißt ihre neue Heimat. Ein Dorf in 
Schleswig-Holstein.Die Einheimischen 
müssen ihretwegen zusammenrücken. 
Eine schwere Zeit für die einen wie für 
die anderen. 
Aber man rauft sich zusammen und 
schließlich geht es bergauf. 

Der erste große Roman 
über unseren Alltag 
indenNachkriegsjahren. 
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Traum einer Fahrt nach Masuren 
Uber Vor- und Nachteile einer Reise in die Heimat macht sich Heinz Bergau Gedanken 

G estern wurde ich bei der Anmeldung 
zu einem Kursus der Volkshochschule 
nach meinem Geburtstag und Geburts­

ort gefragt. W a h r h e i t s g e m ä ß antwortete ich 
etwas verwundert ob der Frage: Lyck/Ost-
p r e u ß e n . Das junge M ä d c h e n gab mir die 
Durchschrift der Anmeldung, auf der „Lyck" 
mit Umlaut von „u" geschrieben stand, und 
ich haderte noch ein wenig mit mir, ob ich 
hier au fk lä ren sollte. W e n n ich es unter­
l ieß, dann tat ich das, we i l es nur wenig 
Sinn gehabt hä t t e , hier zu belehren — man 
h ä t t e sich nur unbeliebt oder gar lächerlich 
gemacht. Der Ort, i n dem ich wohne, ist 
k le in . 

Noch sind wi r aber nicht der Vergessen­
heit anheimgefallen. Denn jetzt zu Jahres­
anfang werden uns von al len Seiten durch 
Ferienprogramme und Zeitungsinserate Fe­
rien in der Heimat, Ferien in Masuren an­
geboten und die Angebote sind re izvo l l . 
M a n k ö n n t e von Lotzen oder Treuburg mit 
der Eisenbahn nach Lyck fahren, denn, wenn 
ich dorthin reisen w ü r d e , w ü r d e ich die 
Tage in und um Lyck verbringen wol len . 
Dort sind leider noch keine Quartiere zu 
bekommen. W i e man hö r t e , obwohl dort 
wiederaufgebaut und neu gebaut worden 
ist, aber die Stadt sol l nun 30 000 Einwoh­
ner haben. 

Einige Freunde sind schon dort gewesen. 
W i r sahen und h ö r t e n ihre D i a v o r t r ä g e , 
w i r lasen ihre Reiseberichte und wi r fragten 
uns insgeheim, ob w i r nicht auch dorthin 
fahren sollten. W i r besprachen es a l le in 
mit uns und denen, die dort waren. A u c h 
sie waren im Zweife l , ob es gut war, Er ­
innerungen zu s tö ren , die nach so v i e l en 
Jahren nicht v e r b l a ß t waren, wie z. B . der 
von der Bunelka gesehene Sonnenunter­
gang oder das B i l d des Weges zwischen 
den hohen, v o n der Nachmittagssonne ver­
goldeten K i e f e r n s t ä m m e n zum K l e i n e n Sel­
mentsee herab, — als man noch Knabe war. 

U n d die, die dort gewesen waren, sagten 
auch: „Der Abschied, wenn nur der A b ­
schied nicht w ä r e — w i r sahen noch einmal 
ü b e r den See, die Halbinse l , den Wasser­
turm — w i r nahmen alles in uns auf — w i r 
wol l ten so v i e l mitnehmen, wie w i r i n uns 
tragen konnten, aber niemandem werden 
w i r je unser Inneres zeigen noch übe rmi t ­
teln k ö n n e n , was da in uns geschah." 

U n d es sind ja nicht die Kirche, die Schule, 
das Haus, in dem w i r gewohnt hatten, nicht 
der Königin-Luise-Pla tz , auf dem der Obe­
l i sk stand, in den an des Kaisers Geburts­
tag N ä g e l eingeschlagen wurden oder das 
Denkmal , das der greise Generalfeldmar­
schall v o n Hindenburg für sein Regiment 
der „147er" einweihte, oder das Böhmer ­

denkmal, wo Volksfeste stattfanden, so der 
Flugtag — oder ähnl iche S tä t ten , die w i r 
wiedersehen wol len . 

Ich möchte zu den Wiesen , von denen 
ich zum botanischen Schulunterricht die 
Sumpfdotterblumen und das Wiesenschaum­
kraut holte, oder zu dem Bahndamm gehen, 
auf dem die schöns ten Ackerschachtelhalme 
der ganzen W e l t wuchsen, oder dorthin, wo 
man in des B a h n w ä r t e r s Garten, aus dem 
man nie vertrieben wurde, das klare, k ü h l e 
Wasser aus dem Ziehbrunnen schöpfen 
konnte, oder dorthin, wo mein Vate r in a l ­
ler He r rgo t t s f rühe dem Schlag der Nachti­
gal l lauschte. Nachsehen möchte ich, ob der 
Hydrant vor dem Hause noch steht, ü b e r 
den wi r Bocksprünge machten oder der 
Zaunpfahl noch da ist, auf dessen damals 
we ißges t r i chener , tafelartiger Abdeckung 
ein Schulkamerad mir die nichtverstandene 
Aufgabe der Einzeichnung einer mathema­
tischen Gleichung in ein Koordinatensystem 
zu e r k l ä r e n versuchte. Dort in der N ä h e 
steht auch der Baum, an den ich mit meinem 
ersten Fünfpfennig-Romanhef t gelehnt 
stand und las, damit es ja jeder sehe, der 
vorbeikommt. 

Dort fast g e g e n ü b e r steht mein Geburts­
haus und weiter dahinter ist die S t r aße der 
Kasernen, deren g r o ß e Höfe mit lanzenför-
migen, hohen Eisenstangen eingefriedet 
waren, durch die ich zum Entsetzen und 
g r o ß e n V e r d r u ß meines Vaters meinen K n a ­
b e n k ö r p e r h i n d u r c h z w ä n g e n konnte. „ W e n n 
der Kopf durchgeht", beruhigte ich, „dann 
komme ich auch ganz durch!", verschwieg 

aber, daß einmal beinahe der Kopf einge­
klemmt war. Und ich denke an die tausend 
Annemonen im Früh jahr , den W a l d der A n -
nemonen auf einer der Franzoseninseln im 
Sunovosee — wie japanisch mir heute die­
ser Name kl ingt . A l l diesen und hundert 
und mehr Erinnerungen bin ich nicht nur 
räumlich n ä h e r g e k o m m e n , seit ich nach 
meiner Pensionierung in O s t s e e n ä h e wohne. 
W i e w ä r e es, wenn ich in das Land meiner 
K i n d e r t r ä u m e führe? Was w ü r d e ich gewin­
nen, was in mir z e r s t ö r e n ? G e n ü g t nicht 
diese Sehnsucht aus der Ferne? 

A u s alten Tagen liegt eine Luftaufnahme 
von Lyck vor mir. Direkt unter mir der See 
und die Insel, dort die Kirche, die recht­
wink l igen S t raßen , der Bahnhof dort h in­
ten und weiter schon zwischen den Äcke rn 
und Feldern die drei B a h n b e t r i e b s h ä u s e r , 
die w i r die E l e f a n t e n h ä u s e r nannten. — 
Sollte man hinfahren, um nachzusehen, ob 
alles noch so ist wie einst? 

Ich w ü r d e es woh l tun, wenn ich zum 
nächs ten Bahnhofsschalter gehen und eine 
Fahrkarte verlangen k ö n n t e : „Bitte eine 
Karte Zweiter Klasse nach Lyck /Os tp reußen . 
Bitte ü b e r Ber l in , Dirschau, Al l ens te in •— 
nein, nein, nicht Rückfah rka r t e — bitte nur 
einfache Fahrt!" U n d ich w ü r d e im Hote l 
Kronpr inz oder im König l ichen Hof woh­
nen. Dort w ü r d e ich sagen: „Bitte ein Z i m ­
mer mit Blick auf den See, die Insel und 
das g e g e n ü b e r l i e g e n d e Ufer, w o h i n in der 
N ä h e der K r u s c h k e n b ä u m e die Pferde der 
D o m ä n e zur Trenke und zum Schwimmen 
kommen", — w ü r d e ich dann w o h l sagen. .Schau, die Krokusse blühen wieder" 

Bis ein Vogel sein Nest verläßt 
Was leidigen Balkonbesitzern mit kleinen Amselfamilien so alles widerfahren kann 

Ende M ä r z sah der Ba lkon jeden Tag aus, 
als h ä t t e n Vanda len darauf gehaust. 
Er war ü b e r s ä t mit Wollgespinst , F ä d e n 

und vo r al lem mit d ü n n e n abgebrochenen 
Zweigen. 

M e i n M a n n w u ß t e Bescheid: „Best immt 
ist es die A m s e l , die vergangenen Sommer 
i n den B l u m e n k ä s t e n g e w ü h l t hat!" 

Vie l le icht war sie's wi rk l i ch . In diesem 
Jahr schien sie fest entschlossen, ihr Nest 
auf unserem Balkon zu installieren. Eines 
Tages saß es als solides Gefüge auf dem 
Baiken unter dem Dach, direkt ü b e r dem 
Platz, auf dem die B a l k o n s t ü h l e stehen, 
wenn das Wetter schön ist. Mi t t en dr in un­
sere Haus- und Hofamsel. M e i n Gott, sie 
hatte ta tsächl ich ernst gemacht. N u n h i eß 
es abwarten. 

A l s w i r nach Ostern v o n einer kurzen 
Reise z u r ü c k k a m e n , war unsere Untermie­
terin verschwunden. A b e r eines Morgens 
lugte ihr Köpfchen mit dem energischen 
gelben Schnabel wieder ü b e r den Rand des 
Nestes. Vors icht ig ä u g t e sie zu mir h e r ü b e r , 
w ä h r e n d ich am W ä s c h e t r o c k n e r hantierte. 
B r ü t e n d e A m s e l n sollte man nicht s t ö r en . 

W e n n mein M a n n abends die Geranien 
mit Wasser und b e s c h w ö r e n d e n Bl icken 
hervorzulodcen versuchte, ermahnte ich ihn, 
doch ja unseren V o g e l nicht zu erschrek-
ken. W o mochte ihr Ge fäh r t e sein? Sobald 
d r a u ß e n lautes Gezwitscher e r t ö n t e , s t ü rz t e 
ich an die Glasscheibe, aber ich fand ent­
weder sie al le in vor oder das Nest leer. Selt­
same Manieren . Durfte eine b r ü t e n d e A m ­
sel so oft a u s h ä u s i g sein? Unsere schien 
ausgesprochen flatterhafte Z ü g e zu haben. 

Manchmal glaubten w i r schon, sie h ä t t e 
es aufgegeben; aber dann ü b e r r a s c h t e sie 
uns wieder mit einer gewissen Seßhaf t ig­
keit. Mi t te M a i hatte sie anscheinend im­
mer noch nichts getan. „Sie w i r d doch nicht 
das Opfer einer eingebildeten Schwanger­
schaft sein", ü b e r l e g t e ich al len Ernstes. 

N u n woll te ich es genau wissen, n ä h e r t e 
mich dem verlassenen Nest und probierte 
ein leises Flö ten . U n d siehe da! Z w e i weit­
aufgerissene Schnäbel , we iß l i chgrau , er­
schienen auf d ü n n e n H ä l s e n , die sich un­
ruhig h in- und herreckten. Der Nachwuchs 
hatte sich also doch unversehens eingestellt. 
U n d nun ging es züg ig voran. Die A m s e l ­
kinder wurden immer k iewiger . E w i g hung­
r ig scheuchten sie ihre Mut te r lautlamen­
tierend durch die Gegend und stritten mit­
einander, wenn diese gerade auf Nahrungs­
suche war. So weit w ä r e alles in Ordnung 

gewesen, nur trauten w i r uns überhaupt 
nicht mehr auf den Ba lkon , um das Fami­
l i eng lück nicht zu s t ö r e n . 

U n d dann k a m der Tag, an dem sie da1-
Nest v e r l i e ß e n . M i t letzten vorpf ingstlicber. 
Arbe i t en beschäf t igt , hatten w i r das aufge­
regte Gezwitscher d r a u ß e n nicht weiter be­
achtet und merkten erst, was los war, als 
ein rundes F e d e r b ä l l c h e n hüp fend und zag­
haft flatternd zur offenen Ba lkon tür herein­
spazierte. Es dauerte eine ganze Weile, bis 
w i r es mit Lis t und Tücke wieder hinaus­
b e f ö r d e r t hatten, w o Nummer zwei sich 
inzwischen fittrimmte, freigiebig helle Farb­
tupfer ü b e r den S t e in fußboden verteilend. 

A u c h die Amselmut te r stellte sich von 
Zei t zu Zei t ein, um für das leibliche Wohl 
der K l e i n e n zu sorgen und ihre Fortschritte 
zu begutachten. 

K u r z u m — unser Pfingstsamstag war ,im 
Eimer ' . Denn wer kann schon zur Tages­
ordnung ü b e r g e h e n , wenn ein derartiges 
Ereignis seinen Schatten vorauswirft?! 

Gegen A b e n d l ief zwar der Fernseher, 
aber das F u ß b a l l s p i e l ging diesmal ohne 
einen seiner engagiertesten Zuschauer über 
den Bildschirm. M e i n M a n n lag nämlich 
stattdessen hinter der Ba lkon tü r der Länge 
nach auf dem Bauch, um die Flugversudie 
der A m s e l k i n d e r zu beobachten und ihren 
Start nicht zu v e r s ä u m e n ! 

N u n sind sie fort. Dank unermüdlicher 
B e m ü h u n g e n der F rau M a m a bekamen sie 
die K u r v e zum n ä c h s t e n Ahornbaum, und 
w i r konnten den Ba lkon wieder seiner ei­
gentlichen Best immung zuführen. Es war 
etwas m ü h s a m , denn er sah natürlich wie­
der aus, als h ä t t e n Vanda len darauf ge­
haust . . . Edi th Beyer-Gampert 

Vorfrühling am Bach Fotos Löhrich 

Mien Appelboom 

Under däm grote Appelboom, doa stund eenst miene Wäg. 
Doa dreemd eck manchem Kinderdroom; de Aste weer so lag. 
Als eck e beßke öller weer, kladderd eck geern dren rom. 
Eck wägd mie hen un wägd mie her, hung, huckd un stund em Boom. 
Un doabie keem eck mie denn vor, väl grötter un ganz so 
als weer eck all Wer-weet-Nich-Wer. Dat moak mie stolz un froh. 
Füll eck moal unversehens rut ut mienem Loftquarteer, 
huld eck an sienem Stamm mie ut. Dä Appelboom, dä weer 
nu moal mien allerbester Frind — so bleef dat Joahre lang — 
wie scharp uck emmer dreefd de Wind. Met Sorge, Angst un Bang 
huckd eck mie underm Appelboom, denn weer mie stäts to Mot 
als säuseld dä mie tröstend to: ät ward joa wedder got! 
Un als eck goahne mußd denn ganz, doa keem mie vor so goar 
trurig sien ganzer Kronekranz. Met Ast, so vull un schwoar 
scheen he to winke mie nu sacht: Dat allerletzte Moal. 
Eck ging, langsam, met väl Bedacht... un schlog die Ooge doal. 

Hannclorc Patzclt-Hcnnig 
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Nidden und 
seine Maler 
Die „Sahara des Ostens" 
\Y7 i e d a S W d t t d e r N o r d s e e k ü s t e ihr Ge-
W P r ä g e gibt, so e r h ä l t das Land an der 

Ostsee zwischen Samland und M e m e l 
sein besonderes Gesicht durch die einsame 
Wei t e der Kur ischen Nehrung A n der 
Nordsee s ind es Ebbe und Flut, die den 
Meeresboden formen. Ihre bizarren Formen 
erhielt die Kurische Nehrung v o m W i n d , 
der fast spielerisch anmutend die seltsamen 
Figuren zustande brachte, die w e i ß e n 
D ü n e n ins Gigantische hob, in flacher Stei­
gung beginnend, plötzl ich sich zu gewal t i ­
ger H ö h e a u f t ü r m e n d mit j ä h e m Abs tu rz 
zum Haff. 

„ S a h a r a des Ostens" hat man die N e h ­
rung genannt oder auch „ O s t p r e u ß i s c h e 
W ü s t e " und „ S a n d u h r der Ewigke i t " . 

W o h n s t ä t t e n wurden gebaut und v o m 
rieselnden Sand zugedeckt und begraben,-
G r ä b e r wurden andererseits abgetragen 
und die menschlichen Gebeine dem Sonnen­
licht preisgegeben, e in Beispie l dafür , d a ß 
das W i r k e n der Na tu r nicht nur einfalls­
reich g r o ß a r t i g , d a ß es auch verderben­
bringend und tödl ich sein kann, wenn man 
ihr nicht Einhal t gebietet. 

Dem Deutschen Orden war die K ü n s c h e 
Nehrung, diese schmale L a n d b r ü c k e 
zwischen Sarkau und Sandkrug, seitl ich be­
grenzt v o n der Ostsee und dem Kurischen 
Haff, zunächs t als V e r k e h r s s t r a ß e zwischen 
K ö n i g s b e r g und K u r l a n d wicht ig . Sie diente 
s p ä t e r auch dem friedlichen Reiseverkehr . 
A n geeigneten Stel len wurden K r ü g e ge­
baut mit Stal lungen für die Postpferde und 

Rund ums Tilsiter Stadttheater 
Eine Plauderei über Künstler, Direktoren und Aufführungen in früheren Jahrzehnten 

T i lsit , die erste g r ö ß e r e Stadt am ä u ß e r ­
sten Zipfel O s t p r e u ß e n s , stand schon 
im Mi t te lpunkt des kul ture l len Lebens. 

Die Stadt ve r füg t e ü b e r einen festen Thea­
terbau, der ein reges geistiges Leben aus­
strahlte und fö rder te . Im Herzen der Stadt, 
an der schönen Angerpromenade, stand der 
stattliche Bau des Stadttheaters, des s p ä t e ­
ren Grenzlandtheaters. V i e l e s p ä t e r e g r o ß e 
K ü n s t l e r wie M a r t i n H e l d , M a x Gülstorf, 
Charlot te Susa oder Charlot te Dauert, ver­
dienten sich hier auf den Brettern, die für 
sie die W e l t bedeuteten, die ersten Sporen. 

A l s eifriger ehemaliger Theaterbesucher 
möch te ich ein kleines S t immungsbi ld ü b e r 
die damalige Zei t entwerfen und hoffe, da­
mit vo r al len Dingen der ä l t e r e n Generat ion 
die Erinnerung an schöne Abende und 
Stunden i m Ti ls i ter Stadttheater wachzu­
rufen. 

U m die Jahrhundertwende waren uns die 
Namen der Direktoren Stuhlfeld und S i o l i 
e in Begriff. M i t Ausbruch des Ersten W e l t ­
krieges zog Direktor Kur t G r e b i n mit 
seiner Gat t in L i l l i G r e b i n in das Haus e in 
und brachte es zu höchs t e r Blü te . N a m e n 
w i e : Gu ido Herper, Paul Borgelt, Skala , 
Bruno Laas, M a n o Nergel t , Sandro Rossi , 
Or ro Danza, A n n i Rietzel , Ida Dittes usw. 
waren Sterne an dem damal ig g lanzvol len 
Ti ls i ter Theaterhimmel. 

Jeder Premiere wurde mit g r ö ß t e r Er ­
war tung entgegengesehen. Das Parkett und 
die einzelnen R ä n g e füll te e in festliches 
Pub l ikum, denn jede Er s t au f füh rung war 
e in Ereignis . Es war die Zei t der g r o ß e n 
W i e n e r Operette. Emmerich C ä l m a n n , 
Oskar Strauss, Franz Lehar, Jean Gi lber t 
und Leon Jessel beherrschten den Spie l ­
plan der Operette, und auch die moderne 
Oper k a m zu ih rem Recht. Dadurch, d a ß 
Ti l s i t eine Etappenstadt war, war es dem 
Direk tor G r e b i n mögl ich, namhafte Küns t ­
ler aus dem Reich festzuhalten, und sie für 
die hiesige B ü h n e zu gewinnen. 

In den Weihnachtsfeiertagen k a m eine 
neue, g lanzvol le Operette auf den Spie l ­
plan, und die Gat t in des Direktors br i l l ier te 
i n der j ewei l igen Hauptpart ie durch die 
hohe Kunst ihres Gesanges und der Dar­
stellung. U n z ä h l i g e Ti l s i te r werden sich 
gern dieser g lanzvol len Zei t erinnern. 

Nachdem Direk tor G r e b i n 1917 Ti l s i t ver­
lassen m u ß t e und nach Stettin ü b e r g e s i e -

Das Ti ls i ter Stadttheater: Moderner Salon 

delt war, ü b e r n a h m M a r c o Großkopf das 
Theater. M i t ihm begann die Zei t der 
g r o ß e n Oper. Er pflegte an den Sonntagvor­
mittagen das Sinfoniekonzert und zog 
g r o ß e , a u s w ä r t i g e K ü n s t l e r an seine B ü h n e . 
Unter seinem Dirigentenstab wurden fast 
sämt l i che W e r k e Richard Wagners einem 
kunstbegeisterten Pub l ikum vollendet dar­
geboten. 

Seine Sinfonie-Konzerte und Mat ineen 
an den Sonntagen werden jedem Ti ls i ter 
Mus ik f reund unvergessen geblieben sein. 
Ich denke dabei nur an die vollendete 
Wiedergabe der Sinfonie v o n Beethoven, 
Schubert, Tschaikowski , Brahms etc. 

Nachdem M a r c o Großkopf infolge der 
damaligen politischen Entwicklung zurück­
treten m u ß t e , ü b e r n a h m Josef T r ü m m e r das 
Zepter. A u c h unter seiner Lei tung entstan­
den v ie le festliche Abende. 

Die beiden letzten Intendanten waren 
Ernst Badekow und Schultz-Werning. 

F ü r die Lei tung, Einstudierung und Auf ­
füh rung der Opern zeichnete der s täd t i sche 
M u s i k d i r e k t o r A r n o Hufeid , für Operetten 
Kapel lmeis ter E r w i n Kossakowsk i , verant­
wort l ich. 

Foto Archiv 

Heinz Dieck 
;•: ^;.> v> ß«Ä nwh M' .A Xi'ii 

Strahlendes Ostseegold 
Außergewöhnliche Bernsteinausstellung in Hamburg 

N i d d e n . G e m ä l d e v o n K a r l K u n z 

S c h m i e d e w e r k s t ä t t e n für zerbrochene 
W a g e n r ä d e r . Die wichtigsten m ö g e n Sar­
kau, N i d d e n und Sandkrug gewesen sein; 
s p ä t e r kamen P i l l koppen und Schwarzort 
hinzu. Es kamen Gelehrte und Forscher — 
unter ihnen W i l h e l m v o n Humboldt — ; sie 
trugen die Kunde v o n der E inmal igke i t 
dieser seltsamen Landschaft i n die W e l t 
hinaus. A b e r v o n Dichtern und M a l e r n 
wurde die N e h r u n g erst um die Jahrhun-
derwende entdeckt. 

Thomas M a n n , der prominenteste unter 
den Schriftstellern jener Jahre, war bei 
einem Besuch i n N i d d e n so sehr beein­
druckt v o n der „unbeschre ib l i chen Eigen­
art dieser Natur" , inmit ten der „ p h a n t a s t i ­
schen W e l t der W a n d e r d ü n e n " , d a ß er sich 
mit dem Bau eines Hauses i n N i d d e n einen 
festen Wohns i t z schuf, sozusagen als 
Gegengewicht zu seiner s ü d d e u t s c h e n A n ­
säs s igke i t . 

D ie derzeitige Le i te r in der A b t e i l u n g 
Kul tu r in der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n , 
Renate von Schaumann, hat die Herausgabe 
eines Arbeitsbriefes unter dem Ti t e l „Nid­
den und seine M a l e r " in Szene gesetzt. D e n 
grundlegenden Text zu den Bi ldern , sozu­
sagen als Vorspann , hat Herbert W i l h e l m i 
besorgt, i n der A r t , d a ß er aus eigenem Er­
leben v o n Landschaft und Menschen berich­
tet. 

Der B i ld t e i l i m Rahmen des M ö g l i c h e n 
ist aus dem reichen Fundus der M a l e r mit 
Namen v o n hohem Rang bestellt. A l s B e i ­
sp ie l : M a x Pechstein, L o v i s Cor in th , K a r l 
Schmidt-Ruttluff, Ernst Mol lenhauer , 
A r t h u r Degner, W i l h e l m E i s e n b l ä t t e r und 
Ingrid Wagner -Anderson . Fü r die techni­
sche Wiedergabe der G e m ä l d e ist e in Lob 
angebracht. Die ä u ß e r e Aufmachung hebt 
sich erfrischend v o n den bisherigen Heften 
der Serie ab. pb 

Nidden und seine Maler. Herausgegeben von 
der Abteilung Kultur der Landsmannschaft Ost­
preußen. 43 Seiten mit 43, zum Teil ganzseitigen 
Bildern, geheftet, 2— D M . 

Im geo log i s ch -pa l äon to log i s chen Institut, 
dieser modernen Forschungs- und Lehr­
s t ä t t e an der B u n d e s s t r a ß e i n Hamburg, 

die sich wohl tuend v o n anderen durch W a n d ­
schmierereien verunstalteten U n i v e r s i t ä t s ­
g e b ä u d e n abhebt, ist kostenlos eine der 
s chöns t en Sonderschauen v o n Bernstein 
mit Inklusen zu sehen. 

Inklusen s ind bekannt l ich die Einsch lüsse 
fossiler Tiere und Pflanzenreste, die sich 
seit rund 30 M i l l i o n e n Jahren i n ihren go l ­
denen S ä r g e n befinden und den P a l ä o n t o ­
logen Rücksch lüsse auf das tierische Leben 
i n den W ä l d e r n der T e r t i ä r z e i t gestatten. 
Mode rne Hi l f smi t te l , w i e das Elektronen­
mikroskop, haben den Wissenschaftlern 
den Eins t ieg i n diese Mate r i e erleichtert. 

Star dieser Auss te l lung ist uneinge­
s c h r ä n k t e in eingeschlossener F loh , der u m 
die Jahrhundertwende gefunden wurde. Es 
bedarf na tü r l i ch eines g r o ß e n Zufal ls , d a ß 
solch e in Parasit gerade sein Wi r t s t i e r ver­
l ieß, als dieses an f l i eßendem Harz vorbe i -
wechselte. Sowei t bekannt, gibt es auch nur 
z w e i Exemplare, sie s ind also seltener als 
die .Blaue Maurit ius*. 

Das Geo log i sch -Pa l äon to log i s che Institut 
Hamburg ist i n der g lückl ichen Lage, eine 
der wer tvol ls ten Bernstein-Inklusen-Samm-
lungen Europas zu besitzen. 1950 kaufte die 
U n i v e r s i t ä t Hamburg die e twa 1700 E i n ­
sch lüsse umfassende K o l l e k t i o n v o n dem 
ehemaligen K ö n i g s b e r g e r Kaufmann A l e x ­
ander W . Scheele. Die Sammlung wurde 
v o n Prof. Dr . H . W e i d n e r systematisch 
durchgearbeitet und die E insch lüsse be­
stimmt, soweit das ü b e r h a u p t mögl ich ist. 

M i t dieser herrlichen Sonderausstellung, 
die noch an sechs verschiedenen U n i v e r s i ­
t ä t e n i n Deutschland gezeigt w i r d , kann 
die breite Öffent l ichkei t nun erstmals die 
einmaligen und prachtvollen Foss i l ien i m 
Bernstein bewundern. 

U n d die stummen Zeugen der Vergangen­
heit, deutlich sichtbar gemacht durch davor 
gestellte V e r g r ö ß e r u n g s g l ä s e r , e r z ä h l e n 
v o m Leben, Lieben und 6terben i n der 
Natur . 

Eingefangen i m Harz der B e r n s t e i n - F ö h r e 
Pinus succinifera ist eine Raupenfliege, die 
be im Eiablegen ü b e r r a s c h t und neben ihrem 
Opfer, einer Raupe, eingeschlossen wurde. 

E i n Parasit kriecht aus dem k le inen K a ­
daver einer Käfer le iche und kann sich nicht 
mehr befreien, und auf der vor Angs t und 
Schrecken g e k r ü m m t e n Raupe hockt ein 
r ä u b e r i s c h e r Weberknecht . Die Beute 
wurde zur Fal le . Die Spinnen der damal i ­
gen Zei t lassen bereits die Mannigfa l t ig ­
kei t der Jagd- und Fangarten dieser Tiere 
deutlich erkennen. In einem Netz h ä n g e n 
noch die Reste der letzten Mahlze i t . 

U n d ist es nicht fast paradox, d a ß gerade 
die Eintagsfliege so oft vorzüg l i ch im Bern­
stein eingeschlossen wurde? Hundert tau­
sende v o h ihnen s c h w ä r m t e n w i e heute 
noch ü b e r den k le inen G e w ä s s e r n und 
Seen. 

In einem anderen Stein wurde ein 
M ü c k e n p ä r c h e n auf dem Hochzeitsflug ein­
geschlossen, das sich nicht mehr vonein­
ander l ö sen konnte und mit den F lüge ln 
gegen das k lebr ige Harz s t ieß , vor 30 oder 
40 M i l l i o n e n Jahren i rgendwo an der ost­
p r e u ß i s c h e n Küs t e . 

Die Auss te l lung i m Geomat ikum, H a m ­
burg, ist montags bis freitags v o n 10 bis 
18 U h r sowie sonnabends v o n 9 bis 12 Uhr 
bis zum 31. Augus t geöffnet . Kur t Gerdau 

Mein See 
im Tageslauf 

Wenn die erste Morgenglocke 
deine stillen Ufer grüßt 

und der Sonne werbend Leuchten 
deine zarten Wellen küßt, 

hebt dein Schlummertrunknes Auge 
müde noch — das feuchte Lid, 

während stumm in Intervallen 
Nebel in die Täler zieht. 

Wenn der Wind in allen Halmen 
dir das Lied vom Tage singt 

und der Lerche heller Jubel 
sich zum Himmelsdome schwingt, 

kränzen um die Mittagsstunde 
zarte Blüten deinen Saum, 

und du fängst in deinem Spiegel 
klargesichtigt Hang und Baum. 

Und—wenn sich der Dämmrung Bläue 
aus dem Fichtenhaine hebt, 

ein verirrter Vogel bange 
rufend nach dem Neste strebt, 

hältst dein Angesicht du offen 
für die Sterne ausgedehnt, 

bis der Wald mit Wiegenliedern 
dein Geraune übertönt... 

Zielt mit letztem Ruderschlage, 
schon dem Schatten zugewandt, 

ganz dem Frieden hingegeben, 
noch ein spätes Boot an Land... 

mag die Nacht in dumpfem Schweigen 
über deine Weiten gehn —: 

strahlend wird aus deiner Tiefe 
gold'ner Morgen aulerstehn. 

linnio Ehrenberg 

In Bernstein eingeschlossen: E ine Eintags­
fliege Foto Haenel 

Pfade 
der Sehnsucht 
Alte Gefühle modern verpackt 

A n und für sich: W e n n man W o r t e unter­
einandersetzt statt i n gebundener Z e i ­
le, werden sie dadurch noch nicht zum 

Gedicht, auch nicht i m zwanzigsten Jahr­
hundert. 

Trotzdem — bei dem L y r i k e r Kur t E. 
Tyrann , der i n Angerapp (Os tp reußen) zur 
W e l t kam, mag man es gelten lassen. W a s 
der Ver leger , oder sein Lektor, ü b e r sein 
dichterisches Schaffen i m Klappentext 
schreibt, kann man nur unterstreichen: 
„ B e m e r k e n s w e r t e , hellsichtige, u n ü b e r h ö r -
bare Ze i l en kennzeichnen die poetische 
Aussage des Lyr ike r s , der ü b e r eine breite 
Palette sprachlichen Ausdrucks ver fügt . " 

Se in j ü n g s t e s W e r k , der v o m Blaschke-
V e r l a g i n gepflegter Aufmachung 1977 vor­
gelegte Band „Pfade der S e h n s ü c h t e " , ist 
angefü l l t v o n Erkenntnis , Erfahrung und 
menschlicher Hoffnung. 

„Nacht — l ö s e die Angst , befreie, singe, 
wiege das bangende He rz i n den S c h l a f . . . 

H i l f — reich mir die Hand , führe, lenke 
den T r a u m — Tre ibholz der Nacht — sicher 
zum Ufer des Tages . . . " 

Oder, w i e er der Heimat gedenkt: „Ich 
hab dich v i e l zu früh ver loren, mein müt ­
terliches Land — dich kaum gekannt — ein 
K i n d noch, in die W e l t ge s toßen , i m falben 
Rock — die Spuren meiner F ü ß e verweht 
der Sand 

A l l e s i n a l lem: e in Buch, eine Dichtung, 
auf die man lange gewartet hat. ck 

Kurt Ernst Tyrann, Pfade der Sehnsüchte. 
Gedichte. Blaschke-Verl., 127 S., kart. 12,50 D M 
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Bei der Ankunf t des Deutschen Ordens 
wohnte nahe der K ü s t e des Frischen 
Haffs zwischen Passarge und Pregel der 

Stamm der Warmier , der s p ä t e r dem Erm-
land seinen Namen gab. Ihr Gebiet umfaß te 
damals weitgehendst Tei le der s p ä t e r e n 
Landschaft Natangen. West l ich und südlich 
davon, etwa um Wormdi t t , begann die 
Landschaft Pogesanien, die einerseits bis 
Hei lsberg reichte, i m Wes ten den g r ö ß t e n 
T e i l des Oberlandes umfaß te . A l s nach der 
Eroberung des Landes der päps t l i che Legat 
W i l h e l m v o n M o d e n a im Auft rag der K u ­
rie das Land in v ie r D iözesen einteilte, wur­
de bestimmt, d a ß in jeder D i ö z e s e der zu­
s t ä n d i g e Bischof ein Dri t te l des Landes als 
u n u m s c h r ä n k t e r Landesherr erhalten sollte. 
Der e rmländ i sche Bischof w ä h l t e als seinen 
A n t e i l die s p ä t e r e n Kreise Braunsberg, 
Hei lsberg, Röße l und Al lens te in . 

W e n n man v o n Hei lsberg spricht, w i r d 
man stets v o n der Landschaft ausgehen 
m ü s s e n , vo r a l lem v o n der A l l e . M a n sagt, 
es g ä b e nicht v ie le F lüsse i n O s t p r e u ß e n , 
die so abwechslungsreich und so romantisch 
sind. W e i l es so se lbs tve r s t änd l i ch ist, k l ing t 
es zu einfach oder gar einfäl t ig , z u sagen, 
daß sie schon immer da war, seit den Ta­
gen der Eiszeit . Das ist e in gewaltiger Zeit­
raum, ein Stück v o n der Ewigkei t . Doch be­
r ü h r t es uns tief im Gemüt , wenn w i r uns 
v o n den F ä d e n unserer Gedanken in die V o r ­
stellung einspinnen lassen, daß ihr s i lb r i ­
ges F l i eßen die ersten Siedler deutscher 
Mundar t durch das g r ü n e Zweiggewir r der 
W i l d n i s g rüß t e , und d a ß es seitdem u n z ä h ­
l ige Menschen durch Tage und N ä c h t e be­
gleitet hat; unausschöpfba re Sel igkei ten der 
Kindertage hatten ihren Anfang und ihr 
Ende an ihren Ufern. Ja , es gibt heute noch 
Menschen, verstreut i n der ganzen Wel t , 
möch te man sagen, die v o n der Er innerung 
zehren. So k a m dieser Tage ein Brief aus 
Sao Paulo i n Brasi l ien. „Schreiben Sie doch 
einmal im O s t p r e u ß e n b l a t t die Geschichte 
v o n Hei lsberg und den Dörfern Wosseden 
und Wuslack" , schreibt Schwester M a r g a -

Wahrzeichen der Stadt: Die Burg . . . 

r ida Behlau aus dem Hospi ta l Santa Cata-
rina. 

Abe r , um beim Thema zu bleiben: W a s 
v o n der A l l e z u sagen war, trifft auch auf 
den Nebenf luß , die Simser, zu. A u c h war 
die Mocker immer schon da und jenes ü b e r 
den Fluß hervorspringende Hochplateau, 
als man den P lan erwog, am Vereinigungs­
ort v o n Simser und A l l e einen festen Platz 
für eine Siedlung anzulegen, woraus dann 
die sich t e r a s sen fö rmig aufbauende Stadt 
Hei lsberg entstand, mit dem ragenden 
Schloß im inneren Rund der bewaldeten 
H ö h e n . 

W a s ü b r i g e n s der Kaufmannschaft die 
Natur als Ä r g e r n i s a u s l ö s e n d e n Nachtei l 
ankreidete, d a ß die A l l e nicht schon vo r 
Fr iedland und mögl ichst ab Hei lsberg schiff­
bar zu machen war, k a m jenen zugute, die 
frei v o n solchen oder ähn l ichen Interessen 
waren: Sie konnten ohne Scheelheit und 
A n s t o ß den Zauber des Unver fä l sch ten und 
Unwandelbaren g e n i e ß e n und tun es jetzt 
noch i n der Erinnerung. 

In stummer, aber doch u n a b l ä s s i g e r A u s ­
sage k ü n d e t e uns die Natur v o n dem, was 
am Anfang war, i n anschaulichen Bi ldern . 
Im l ieblichen Simsertal harfte es der W i n d 
i n den Bäumen , das L ied v o m Land der V e r ­
h e i ß u n g , das v o n den Folgsamen und v o n 
wei t Hergekommenen mit Fle iß und Arbe i t 
und Treue erobert, v o n ihrem Wesen am 
Ende durchdrungen war. 

A l t e p ruß i sche Niederlassungen hatten 
schon früh hier bestanden. Dann trat die 

Schlesier waren die ersten Bürger 
Heilsberg: Vor 670 Jahren wurde eine der anmutigsten deutschen Städte gegründet 

Ordensfeste an die Stelle der Heidenburg, 
an deren Statt s p ä t e r die Bischofsburg ge­
baut wurde; aus heidnischen H ü t t e n ent­
stand eine christliche Kolon ie ; aus dem an­
fängl ichen Marktf lecken erwuchs eine Stadt. 
Denn am 12. Agus t 1308 ü b e r g a b der erm­
ländische Bischof Eberhard v o n Neisse sei­
nem Landsmann und Verwandten , Johan-
es aus Köln bei Brieg, feierlich die G r ü n ­
dungsurkunde; daß ein Bischof schlesischer 
Herkunft, daß der G r ü n d e r und Erbauer 
Schlesier war, daß schlesische Siedler als 
die ersten Bürge r in Hei lsberg einzogen, 
das bestimmte dann auch die W e s e n s z ü g e 
der Stadt, die sich daraus auch niemals ver­
loren. 

M a n denke nur einmal an eine der schön­
sten S t r a ß e n v o n Heilsberg, die Langgasse 
mit ihren alten G i e b e l h ä u s e r n zurück. U n d 
wie die Stadtsilhouette mit den drei M e r k ­
zeichen von Burg, Kirche und Tor, so be­

richtete auch die An lage der S t r a ß e n getreu 
und deutlich v o n schlesischer Herkunft : Das 
Rechteck eines g e r ä u m i g e n Marktplatzes , 
umstellt v o n G i e b e l h ä u s e r n und L a u b e n g ä n ­
gen, die S t r a ß e n p lanvo l l geführ t und doch 
aufgelockert, wo die G e l ä n d e f o r m es gut 
erscheinen l ieß. W a s s e r l ä u f e , G ä r t e n und 
alte B ä u m e schufen, p l anvo l l geführ t und 
doch, aus der Ferne gesehen, wie unbeab­
sichtigt, ein reizvolles architektonisches 
B i l d . 

Dem A u f und A b der vorgelagerten Land­
schaft mit fruchtbaren Feldern, W i e s e n und 
bewaldeten Hüge ln , folgte das ebenfalls 
A u f und A b braunroter P fannendäche r ; dem 
Rund der ehemaligen Umfriedung folgten 
gebogene Nebengassen, i n denen noch ur­
alte H ä u s e r e in romantisch anmutendes Da­
sein führ ten . Den lebendig anschaulichen 
Nach laß f rüher Vergangenheit fül l ten 
Markt tage mit Gegenwartsleben. 

„An den Wänden haftet das lautlose Leben alter Maler" 
In einem vergi lbten „Führe r durch Hei ls­

berg", e in halbes Jahrhundert alt, sagt der 
Verfasser: „ . . . w o h l mit dem tiefsten E i n ­
druck i n der reichen Bilderfolge u m f ä n g t 
der Innenhof des Hochschlosses den Be­
schauer. A l l e Kraft und u n b e k ü m m e r t e F r i ­
sche der Erbauer lebt noch in dem sti l len, 
d ä m m r i g e n Raum." 

Fortfahrend beschreibt er den bischöfli­
chen Festsaal, den g röß ten , edelsten Raum: 
„ . . . fünf hohe, schlanke Fenster gl iedern 
die A u ß e n w a n d ; fünf Joche eines Sternge­
w ö l b e s bauen die Decke. Langsam nur ent­
rä t se l t sich dem Betrachter die G e s e t z m ä ­
ßigkei t , mit der die Rippen zierl ichen K o n ­
solsteinen e n t s p r i e ß e n eine k le ine W e l t , die 
noch ausgefü l l t und restlos durchlebt w i r d 
v o n farbiger Ornamentierung. 

A u c h an den W ä n d e n haftet noch das laut­
lose Leben alter Ma le r . V o r 1800 waren 
die Spitzenbogenfelder unter den W ö l b u n ­
gen ausgefül l t v o n derbphantastischen Land­
schaften. W o sich diese Arbe i t durch den 
Zerfal l des Stoffes abge lös t hatte, da tauch­
te prunkend e in purpurner, hundert Jahre 
ä l t e r e r Anst r ich auf; und als vorsichtig ta­
stende Neuzei t Schicht um Schicht ab lös te , 
trat i n v e r b l a ß t e r Schönhei t wieder zutage, 
was die ersten Zei ten der W a n d an Schmuck 
einst gegeben hatten: E i n g r ü n r o t e s Schach­
brettmuster. Dazwischen, im Ornament ein­
gesponnen, Wappenzeichen der e r m l ä n d i -
schen Bischöfe, Zahlen und andere, dem 
Urkundigen geheimnisvolle Bildreste." 

Uber die Tischordnung beim Mit tagsmahl 
berichtete Dr . A . Poschmann schon i n einer 
der ersten Folgen des O s t p r e u ß e n b l a t t e s : 
„ . . . wie in der Mar ienburg der Hochmeister, 
so war auch i n Hei lsberg der e rmländ i sche 
Bischof nicht nur Kirchenfürst , sondern auch 
Landesherr. 

Be i der Mittagstafel im G r o ß e n Remter 
stand auf e r h ö h t e r Estrade der Herrentisch: 
A u f hohem, w a p p e n g e s c h m ü c k t e m Stuhl 
nahm der Bischof Platz, i n respektvoller 
Entfernung seine geistlichen Berater, aber 
auch die obersten welt l ichen Beamten, voran 
der Burggraf und der Landvogt. A m Her­
rentisch sah man auch G ä s t e v o n Rang, Ge­
bietiger und Ordensritter, Ä b t e , Kanoniker 
und g e g ü r t e t e Ritter des Landes, b iswei­
len auch Fü r s t en und Grafen aus West- und 
Süddeu t sch land . Es war ein lebhafter V e r ­
kehr am Hofe, und die Gastfreundschaft der 
Bischöfe wurde weit g e r ü h m t . 

A n anderen Tischen s a ß e n — genau nach 
der Rangordnung — die Kap läne , die N o ­
tare und Geheimschreiber, die Forstmeister, 
sodann die niedrigen Schloßbeamten , wie 
der Speichermeister, der Kellermeister und 
der Leibkutscher, die Glöckner und die Tor­
wäch te r ; auch einige alte Invaliden fehlten 
nicht. 

Inzwischen wartete im Schloßhof eine 
Schar Bettler, die den Schenken und Die­
nern das A b r ä u m e n erleichtern wol l ten ; e in 
Unterschenk mit zwei handfesten Knechten 
sorgten für Ordnung und für gute V e r t e i ­
lung der Reste unter der etwas schwierigen 
Gesellschaft." 

W i e staunten die Bürger , wenn — zum 
Beispie l — ein n e u g e w ä h l t e r Bischof, be-

. . . u n d das Hohe Tor : Reizvolle Architek­
tur Fotos Sperling (2), Dargel (1) 

gleitet v o n einer stattlichen Reiterschar, sei­
nen Einzug i n He i l sbe rg hielt . Einen Be­
richt davon fand ich i n einer sehr alten 
e r m l ä n d i s c h e n Zei tung, w o es sich um den 
E inzug des Bischofs und Kardinals Andreas 
Bathory handelte. 

A m 8. M a i 1598 hiel t Ka rd ina l Bathory 
seinen feierlichen Einzug . Die ganze Stadt 
war darum i n Bewegung geraten; alle woll­
ten dabei sein, wenn der neue Herr, der 
Prinz, durch die Stadt z iehen und die Bür­
gerschaft b e g r ü ß e n w ü r d e . A l s aber die er­
sten Reitergruppen sich aus den Staubwol­
ken lös t en und in leichtem Trab durch das 
Hohe Tor einbogen, da verschlug es den 
treuen Untertanen doch den Atem. Es wa­
ren die s c h n a u z b ä r t i g e n Heiducken in ih­
ren bunten, tressenbesetzten Dolmanen, die 
i n die Langgasse einrit ten. 

.Jessas, die T ü r k e n ' , kreischte da eine 
Frau und schlug das Kreuz . Die Ungarn rit­
ten lachend v o r ü b e r , die feurigen Pferde 
t ä n z e l t e n und ihre langen M ä h n e n wehten 
im W i n d e . 

Jetzt kamen die Reisewagen mit den geist­
lichen Herren , die den neuen Landesherrn 
v o n der Grenze abgeholt hatten. 

Dann ritt e in g l ä n z e n d e r junger Herr auf 
w e i ß e m , prachtvol lem Pferde daher. Lustig 
bl ickten seine schwarzen A u g e n auf die ehr-
fü rch t ig - s t aunende Menge , und im Uber­
mut l ieß er seinen Araberhengst kerzenge­
rade steigen. Es war der Bruder des Kar­
dinals, der i hm i n das ferne, nordische Land 
gefolgt war . 

A l s nun der W a g e n des Kardinals sicht­
bar wurde, sanken alle ehrfurchtsvoll auf 
die K n i e . De r junge F ü r s t s aß i n dem schar­
lachroten M a n t e l der Ka rd inä l e , das rote 
Barett auf dem Haupt . Das blonde, kurzge­
schorene Haa r b e s t ä t i g t e zwar seine Jugend, 
aber der fürs t l iche Ans t and und der gemes­
sene Ernst auf seinem An t l i t z schienen 
seine jungen Jahre L ü g e n zu strafen. 

Das alles ist sehr lange her 
Langsam roll te die Kutsche vorüber-, wie­

der und wieder hob der Kard ina l segnend 
die Hand . 

Dann folgte eine lange Reihe von Wagen 
mit Hofherren und Dienerschaft, zuletzt ein 
endloser Z u g v o n Planwagen mit Hausrat 
und Inventar. Peitschenknallend und auf 
ungarisch und polnisch fluchend, zogen die 
schwarzhaarigen, gelben Kutscher mit ih­
ren schweren Lastwagen vorbei, und im 
Schloßhof staute sich eine ganze Wagen­
burg an. 

Das alles ist sehr lange her, sechshun 
dert, vierhundert , zweihundert Jahre, wie 
M ä r c h e n w i l l Uns die Kunde von solchen 
Dingen erscheinen. U n d doch war das alles 
b lu tvol le W i r k l i c h k e i t , so echt und so wahr 
wie die Wasse r der A l l e und Simser imnu 
noch ine inande r f l i eßen , durch die Jahrhun­
derte weitergetragen v o n M u n d zu Mupd 
eingegangen in unser Bewußtse in , <'ls 

es ein Stück v o n uns, in uns bleibend in 
Ewigke i t . 

Noch e inmal gehen wir , unserer Erinne-
rung nach, die alten vertrauten Wege, das 
Herz erfül l t v o n Dankbarkeit , Liehe UlW 
Sehnsucht. A l s eine der anmutigsten Staat« 
des deutschen Ostens, wie ein Juwel im 
Kranz der v i e l en Ortschaften, den Dörfern 
und Höfen, deren Geburtsstunde im Mittel­
alter schlug und der Zauber der lieblichen 
Landschaft, die ein T e i l unseres Lebens und 
Strebens war . Paul Brodi 
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Händeis „Messias" erklang im Dom 
Zu Besuch in Frauenburg - Das veränderte Antlitz der früheren deutschen Bischofsstadt 

Frauenburg, v o n den Polen Frombork ge­
nannt, macht heutzutage einen sehr ge­
pflegten Eindruck. N ico laus Copernicus, 

der w e l t b e r ü h m t e As t ronom, ist hier a l l ­
g e g e n w ä r t i g : A u f g r o ß e n Schildern er­
scheint immer wieder sein B i l d und in gro­
ßen Lettern sein Name. V o n den vie len 
k le inen H ä u s c h e n , die Frauenburg vor 1945 
hatte, ist k a u m noch etwas zu sehen. V o m 
Parkplatz an der Dampferanlegestelle reicht 
der Bl ick ungehindert bis zur Domburg. Das 
B a h n h o f s g e b ä u d e der Haffuferbahn wurde 
nach dem K r i e g neu erbaut und auf dem 
Bahnhofsschild steht: Frombork. 

Nach Angaben der deutschsprachigen pol ­
nischen Schrift „der d o m h ü g e l i n frombork" 
betrugen die Z e r s t ö r u n g e n in der Stadt bis 
zu 80 Prozent. U n d so wurde hier die Chan­
ce genutzt: Zwischen Haff und Domburg 
entstand ein sehr übers ich t l i ches G e l ä n d e 
mit e inigen Neubauten, hier und da wieder 
instandgesetzten Al tbau ten und im ü b r i g e n 
An lag en mit P a r k m ö g l i c h k e i t e n für die zahl ­
reichen Besucher. U n d vo r der Domburg 
eine g r o ß e Freitreppe, die v o n mehrfarbi­
gen Blumenrabatten flankiert ist. A m Ende 
dieser Treppe erhebt sich auf einem Sockel 
ein ü b e r l e b e n s g r o ß e s Denkma l des Copern i ­
cus. K e i n Zwe i f e l : D ie auf einer 20 Meter 
hohen Erhebung gebaute Domburg mit dem 
Dom als Mi t t e lpunk t kommt jetzt zur G e l ­
tung wie noch nie in der Geschichte der 
Stadt. 

Vergangenheit ist gegenwärtig 
Ganz im Gegensatz dazu die Situat ion im 

Burghof: Dort ist die Vergangenhei t Ge ­
genwart bis auf eine Ausnahme. Neben dem 
Haupteingang am imposanten Westg iebe l 
ist e in g r o ß e s schlichtes Ho lzk reuz zu se­
hen. Es erscheint auf ke inem B i l d aus der 
Zeit vo r 1945. A l s ich an dem Holzkreuz 
gerade vorbeigegangen bin, kommt ein 
Priester im schwarzen Talar aus einem N e ­
beneingang. E r sagt auf deutsch: „In drei 
M i n u t e n beginnt das Orgelkonzert!" U n d 
darauf hatte ich bereits gehofft. E r begleitet 
mich in den Dom, dessen Inneres ich zum er­
sten M a l e sehe. M e i n Eindruck: So gewal­
t ig und so prachtvol l i n seiner Ausstat tung 
hatte ich es nicht erwartet. U n d es scheint, 
als sei der K r i e g an dieser bedeutenden 
Schöpfung kirchlicher Baukunst i n Ostpreu­
ß e n vorbeigegangen. Daher frage ich den 
gut deutsch sprechenden polnischen Geist­
lichen nach dem Umfang der Kr i egs schäden . 
Uber die A n t w o r t b in ich erstaunt: Der D o m 
habe i m Dach einige Art i l ler ie t reffer er­
halten und fast sämt l i che Fensterscheiben 
seien z e r t r ü m m e r t worden . 

Inzwischen kommen noch weitere Besu­
cher i n den Dom, dann e r t ö n t die ü b e r Laut­
sprecher v e r s t ä r k t e Orge l . U n d wie i n der 
Wall fahr tskirche Hei l ige l inde , die mi r i m 
Verg le ich zum Frauenburger Dom plötzl ich 
recht k l e i n vorkommt, ist auch hier u . a. 
das Hal le lu ja aus dem Ora tor ium „Der Mes ­
sias" v o n Georg Fr iedr ich H ä n d e l z u h ö ­
ren. In dieser w ü r d e v o l l e n Umgebung auf 
dem Boden der Heimat geht das bekannte 
W e r k des g r o ß e n deutschen Kirchenmusi ­
kers plötzl ich sehr ans Herz und auf G e m ü t . 
Ich m u ß gestehen: M i r laufen T r ä n e n inne­
rer Ergriffenheit ü b e r s Gesicht. 

Nach dem k le inen Konzer t komme ich 
noch e inmal ins G e s p r ä c h mit dem weiter 
in der N ä h e verbl iebenen Geist l ichen. Ich 
frage nach dem letzten deutschen Bischof 
des Ermlandes. Uber ihn ist mein p o l n i ­
scher G e s p r ä c h s p a r t n e r gut informiert. E r 

Der Dom zu Frauenburg: Heute steht rechts v o m Eingang ein g r o ß e s Holzkreuz 

e r z ä h l t mir u . a., daß Bischof M a x i m i l i a n 
K a l l e r Frauenburg nicht verlassen wol l te 
und daher gewaltsam v o n der Gestapo aus 
seiner Diözese abtransportiert wurde. 
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Plötzlich sagt der polnische Priester zu 
mir, ich solle ihm folgen. Er führt mich in 
einen Nebenraum seitlich v o m Hauptaltar. 
So gelange ich in den Aufenthal tsraum der 
- *»d.o"' : i o T 9£tii srbiiV? ?>nVh » i # v ß ä i & I & S 

Geistl ichen. Dort holt er v o n hinten etwas 
hervor, das in Papier eingewickelt ist. V o r 
meinen A u g e n packt er es aus. U n d zum 
Vorschein kommt ein deutscher Buchti tel : 
„Os tp reuß i sches Tagebuch", v o n Hans Graf 
v o n Lehndorff. Noch völ l ig über rasch t , frage 
ich spontan: „ W e r d e n Sie dieses Buch le­
sen?" Die An twor t lautete wör t l i ch : „Ich 
werde es lesen!" Da fällt mir der Ausspruch 
ein: V e r s ö h n u n g durch Wahrhei t ! Wei te r 
h ö r e ich schließlich, daß zu den Heimatbe­
suchern, die im Frauenburger Dom waren, 
auch einer der bekanntesten Pol i t iker der 
Bundesrepublik g e h ö r t : Dr . Rainer Barzel , 
ehemaliger Vorsi tzender der C D U / C S U -
Bundestagsfraktion, g e b ü r t i g e r O s t p r e u ß e . 
Er habe nach dem Grab eines seiner frühe­
ren Lehrer geforscht. 

K r ö n e n d e r Absch luß des Dombesuches 
ist der Aufst ieg im Glockenturm. V o n oben 
bietet sich ein weiter Blick ü b e r die Dom­
stadt mit ihrem weitgehend v e r ä n d e r t e n 
Ant l i t z , auf das Frische Haff und auf die 
Frische Nehrung. Sie war 1945 der Ret­
tungsstreifen für vie le u n g e z ä h l t e ostpreu­
ßische Flücht l inge . Das fest zugefrorene F r i ­
sche Haff wurde zur R e t t u n g s b r ü c k e für 
Hunderttausende von Landsleuten. 

1946 hatte Frauenburg nach polnischen 
Angaben infolge der schweren Kriegszer­
s t ö r u n g e n nur 260 Einwohner und es ver lor 
daher für 13 Jahre die Stadtrechte. Heute 
v e r l ä ß t der Besucher den wieder Stadt ge­
wordenen Ort mit der Erkenntnis, daß das 
kleine S täd tchen mit jetzt 1500 Einwohnern 
ein Renomie r s tück der Vo lks repub l ik Polen 
ist, w e i l der zum polnischen „Na t iona lhe i ­
l igen" erhobene deutsche As t ronom N i c o ­
laus Copernicus ü b e r 30 Jahre dort gelebt 
und gewirkt hat. H ie r schuf er das neue 
W e l t b i l d von der Umlaufbahn der Erde um 
die Sonne. U n d so ist mit Frauenburg eine 
der g r ö ß t e n Geistestaten der Menschheits­
geschichte verbunden. 

Seit wenigen Jahren w i r d die Domstadt 
auch als Urlaubsort für B u n d e s b ü r g e r ange­
boten. E i n g r o ß e s Reiseunternehmen bietet 
ein- oder m e h r w ö c h i g e Aufenthalte mit 
Vo l lpens ion in der Pension „Kanon ie" an. 

Fritz Heidenreich 

Zwei Stunden mit dem Zug nach Alienstein 
Mehlsack ist nur noch ein Torso - Kahle Flächen, wo einst schöne Häuserreihen standen 

V or uns tauchen die T ü r m e der e r m l ä n -
dischen Stadt Mehlsack auf. Sie wurde 
1312 g e g r ü n d e t . Ihre deutsche Geschich­

te endete 1945 und seit diesem Jahr t r ä g t sie 
den polnischen N a m e n Pieniezno. Der Blick 
aus der Ferne: Der weit ins Land g r ü ß e n d e 
hohe Turm der katholischen Pfarrkirche, 
das k le ine T ü r m c h e n der evangelischen K i r ­
che und der Wasser turm. A l l e s so wie da­
mals? Doch der Schein t rüg t ! 

V o n dem, was einmal Mehlsack war, ist 
nicht mehr v i e l zu sehen. K a h l e oder e in-
g e g r ü n t e Flächen, w o einmal H ä u s e r r e i h e n 
standen. Das T a x i fähr t den Berg zur Kirche 
hoch. Das g r o ß e Gotteshaus, 1894 bis 1896 
i m neugotischen S t i l erbaut, ist im besten 
Zustand. A u s dem Pfarrhaus g e g e n ü b e r , das 
r e s t a u r i e r u n g s b e d ü r f t i g ist, kommt gerade 
der Geistl iche. Der Taxifahrer spricht i hn 
an, und seine deutsche Beglei ter in übe r se t z t . 

Ruinen i n Mehlsack : Reste v o m Rathaus. V o n der evangelischen Kirche steht nur noch 
der T u r m Fotos (2) Heidenreich 

Die Kirche konnte wiederhergestellt wer­
den, ist aber zu g roß für die heutige E i n ­
wohnerschaft, die nur 2000 Seelen zähl t . 
(Das einstige Mehlsack hatte laut V o l k s ­
z ä h l u n g v o m M a i 1939 ü b e r 4400 E inwoh­
ner.) V o n der k le ien evangelischen Kirche 
steht nur noch der Turm. W i e der Pfarrer 
mitteilte, w i r d e in Wiederaufbau nicht er­
folgen, w e i l es keine evangelischen M e n ­
schen im heutigen Pieniezno gibt. Das stark 
z e r s t ö r t e Schloß an der Kirche werde h in­
gegen wiederaufgebaut. Erste B a u m a ß n a h ­
men sind bereits zu sehen. 

W ä h r e n d der Geistl iche in seinen k le inen 
P k w v o m T y p „ T r a b a n t " , made i n „DDR", 
steigt, betreten w i r das Gotteshaus. Das 
Innere der Kirche übe r r a sch t . Das hohe K i r ­
chenschiff strahlt He i l i gke i t statt D ü s t e r n i s 
aus. Es ist tadellos restauriert und h i n t e r l ä ß t 
einen guten Eindruck. Die hier aufgewand­
ten M ü h e n und Kos ten verdienen A n e r k e n ­
nung. U n d im v ö l l i g e n Gegensatz zu die­
sem v o l l s t ä n d i g wiederhergestell ten Got­
teshaus die noch immer weitgehend abra­
sierte Stadt. Be im Ver lassen der Kirche fällt 
mein Blick auf die hohe E i s e n b a h n b r ü c k e , 
die sich wieder wie einst i m k ü h n e n Bogen 
ü b e r das T a l der Wal sch schwingt. Der Per­
sonenzug nach Al l ens t e in b e n ö t i g t laut Fahr­
p lan v o n hier eine Stunde und 54 Minu ten . 
Schneller geht's auch hier mit dem P k w . 

E r s c h ü t t e r n d ist der Blick v o n der Kirche 
auf die Al ts tadt oder, richtiger formuliert, 
dorthin, wo sie einmal gestanden hat. Ich 
nehme den Bi ldband „Das Ermland in 144 
Bi lde rn" zur Hand . W o heute ü b e r w i e g e n d 
kahle F lächen zu sehen sind, stand also 
f rüher Haus an Haus. V o m einstigen Rat­
haus mit seinem hohen Turm auf dem Dach 
sieht der Besucher heute den Rest einer 
Ruine mit einigen k le inen w e i ß e n Schildern, 
die vor dem Betreten des G r u n d s t ü c k s war­
nen. U n d etwas dahinter steht einsam und 
verlassen der k le ine Tu rm der evangeli­
schen Kirche, w ä h r e n d v o m Kirchenschiff 
nichts mehr vorhanden ist. A b e r das Kreuz 
auf der Turmspitze ragt wie früher in den 
Himmel . Schräg g e g e n ü b e r erstreckt sich 
e in langer Flachbau mit g r o ß e n Fenstern. 
Dort gibt es Haushalts- und K ü c h e n g e r ä t e 
zu kaufen und i n einer anderen Ab te i lung 
Lebensmittel . 

Be i der Abfahrt aus der Stadt s ind neben 
einigen H ä u s e r r e i h e n mit alten G e b ä u d e n 
auch etliche k a s t e n f ö r m i g e Neubaublocks 
zu sehen. A n der U m g e h u n g s s t r a ß e v o n A l ­
lenstein nach Braunsberg erhebt sich am 
Stadtrand auf einer k le inen A n h ö h e e in 
w e i ß e s Denkmal mit Hammer und Sichel an 
der Spitze. Darunter das P o r t r ä t des sowje­
tischen Generals Czerniachowski , der am 
18. Februar 1945 bei Mehlsack gefallen ist. 
Er war der Befehlshaber der zwei ten W e i ß ­
russischen Front, deren A r m e e n am 12. J a ­
nuar 1945 mit dem Angr i f f auf O s t p r e u ß e n 
v o m S ü d o s t e n her, v o n der Narewfront, 
begonnen hatten. Im Raum Mehlsack stie­
ß e n diese Truppen auf besonders erbitter­
ten deutschen Widers tand. Das trug dazu 
bei, d a ß hunderttausende v o n O s t p r e u ß e n 
ü b e r das zugefrorene Haff die rettende N e h ­
rung erreichen konnten. Das malerisch auf 
einer steilen Hochfläche gelegene Mehlsack 
sank dabei i n T r ü m m e r . So wurde hier W i r k ­
lichkeit, was der genannte sowjetische Ge­
neral i n seinem Tagesbefehl vo r dem A n ­
griff auf O s t p r e u ß e n so a u s d r ü c k t e : „Das 
Land der Faschisten m u ß zur W ü s t e werden 
wie auch unser Land, das sie v e r w ü s t e t ha­
ben!" 

In den Berichten des Oberkommandos der 
Wehrmacht wurde Mehlsack am 16., 19., 23. 
und 24. Februar sowie am 2. M ä r z 1945 er­
w ä h n t . Der OKW-Ber i ch t sprach darin von 
„schweren A b w e h r k ä m p f e n " sowie „anha l ­
tend schwerem Ringen" . A l l e feindlichen 
Durchbruchsversuche seien dabei geschei­
tert. Der deutschsprachige polnische Re i ­
se führe r „ W i l l k o m m e n in Polen" schreibt 
ü b e r das heutige Mehlsack nur: „Die Stadt 
wurde w ä h r e n d der letzten Kriegshandlun­
gen zu 90 Prozent vernichtet. Ruinen der 
Burg des Domkapitels von W a r m i a (Erm­
land) und des gotischen Rathauses. Das tief 
eingeschnittene T a l des Flusses Wal sza 
(Walsch) ist e in Landschaftsreservat. Ju ­
gendherberge (15. Juni-Ende August)." Nach 
der polnischen Landkarte für die Wojewod­
schaft (Bezirk) Olsz tyn (Alienstein) gibt es 
im heutigen Mehlsack eine Tankstelle und 
e in Ho te l . C . H . 

i-
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„Wir sind der Zukunft verpflichtet" 
Uber Kultur- und Bildungsarbeit sprach Hugo Rasmus auf einer Landestagung in Hessen 

Frankfurt (Main) — „Os tdeu t sche Kul tur ­
arbeit sei nichts gestriges und zudem eine 
politische Tä t igke i t " , betonte Otto von 
Schwichow, Vorsi tzender der LO-Landes-
gruppe in Hessen, zur Eröffnung der dies­
j ä h r i g e n Landeskulturtagung der L O W in 
Frankfurt am M a i n . 

Unter den G ä s t e n der gut besuchten V e r ­
anstaltung befanden sich der P rä s iden t des 
Hessischen Landtags, Dr. Hans Wagner , der 
in seinem G r u ß w o r t die Notwendigkei t der 
kul ture l len wie 'der emotionell-seelischen 
Eingliederung betonte. Die G r ü ß e des Hess i ­
schen M i n i s t e r p r ä s i d e n t e n ü b e r b r a c h t e 
Radko Stöckl M d L . Minis ter ia l ra t Dr. Fied­
ler ü b e r m i t t e l t e die G r ü ß e des Hessischen 
Sozialministers und stellte als aktuelle Auf ­
gaben der V e r t r i e b e n e n v e r b ä n d e die k u l ­
turelle Eingliederungshilfe g e g e n ü b e r den 
S p ä t a u s s i e d l e r n heraus. Für die C D U - F r a k ­
t ion sprach Rudolf Friedrich M d L , der auf 
die Notwendigkei t der Einheit Deutschlands 
hinwies. . 

V o r dem Hintergrund der den Raum zie­
renden Traditionsfahne der i n Frankfurt 
lebenden Ost- und W e s t p r e u ß e n v o n 1891 
wies der stellvertretende Sprecher der 

Interessanter Vortrag 
Hamburg — Das O s t p r e u ß e n b l a t t 

läd t seine Leser in Hamburg und U m ­
gebung für Mit twoch, 19. A p r i l , 19.30 
Uhr, i n das Hote l Intercontinental, 
Fonteney 10, 2000 Hamburg 13, zu ei­
nem Vortragsabend ein. Professor 
E m i l Schlee w i r d ü b e r das besonders 
aktuelle Thema „Menschenb i ldung 
oder Klassenkampf Schulung" spre­
chen. Der Referent, als ebenso g län­
zend wie fundierter Redner bekannt, 
läß t einen interessanten A b e n d er­
warten. Eintri t t frei. 

Landsmannschaft W e s t p r e u ß e n , H a n s - J ü r ­
gen Schuch, auf die Heimatl iebe einst und 
heut h in . 

G r ü ß e der Pommern und zugleich der 
FDP ü b e r b r a c h t e Stadtrat Paul Stein, Frank­
furt. Für den Landesvorstand des B d V Hes­
sen und die Landsmannschaft Weichsel-
War the sprach der stellvertretende B d V -
Landesvorsitzende K a r l Bauer. Die gesamt­
deutsche Kul tu r sei e in M i t t e l — so führ te 
er aus —, den Zei t raum der staatlichen 
Trennung zu ü b e r d a u e r n . 

„Os tdeu t sche Kulturarbei t ist als Lebens­
hilfe Dienst am Menschen, dem die Heimat 
geraubt wurde, und Dienst an der Nat ion , 
w e i l der ostdeutsche A n t e i l an der deut­
schen Kul turnat ion und Geschichtsnation im 

V o l k b e w u ß t bleiben muß . Die deutsche 
Kul turnat ion ist nämlich nicht teilbar!" be­
tonte der stellvertretende Landesvorsit­
zende der L O W , Hugo Rasmus, Marburg , in 
einem vielbeachteten Vor t r ag ü b e r „Die 
Kul tur- und Bildungsarbeit als Auftrag der 
Landsmannschaften und aus der Sicht der 
Landsmannschaften". Dieser Vor t r ag stand 
im Mit te lpunkt der feierlichen Eröffnungs­
veranstaltung am Vormi t tag . 

Die Landsmannschaften und der B d V 
w ü r d e n sich der ostdeutschen Kulturarbei t 
schicksalhaft und s a t z u n g s g e m ä ß verpflich­
tet fühlen, w ä h r e n d der Staat durch § 96 
des Bundesvertriebenengesetzes einen ge­
setzlichen Auftrag zur Pflege und zur W e i ­
terentwicklung des ostdeutschen Kul tur ­
erbes erhalten h ä t t e . Doch m ü s s e der W i l l e , 
diesem Auft rag gerecht zu werden, v o n 
Bund, L ä n d e r n und Gemeinden deutlicher 
als bisher erkennbar werden, folgerte der 
Redner nach einer Betrachtung von A n ­
spruch und Wi rk l i chke i t staatlicher Leistun­
gen. 

Nach der Aufzäh lung der v ie l fä l t igen Be­
m ü h u n g e n landsmannschaftlicher Kul tur ­
arbeit betonte Lm. Rasmus die Bedeutung 
der Geschichte, von der sich die Schwer­
punkte bildungspolitischer Forderungen und 
Absichten der Landsmannschaften ableiten 
l i eßen : Die nationale Iden t i t ä t , die geschicht­
liche Kont inu i t ä t , die wes tös t l i che Mi t t l e r ­
rolle und die geistige Auseinandersetzung 
mit den ideologischen Gegnern unserer von 
den Vert r iebenen mitgeschaffenen freiheit­
lichen, rechtsstaatlichen, demokratischen, 
sozialen Grundordnung. 

Im einzelnen forderte er hierbei, daß die 
deutsche Osteuropa-Geschichtsschreibung 
und -forschung nicht F r e i r ä u m e lassen 
dürfe, i n die die „DDR" oder Polen mit 
ideologischen und spä tna t iona l i s t i schen 
Tendenzen eindringen. Bei der Betrachtung 
historischer Ab läu fe seien Leistungen und 
Fehlleistungen der Deutschen und der öst­
lichen Nachbarn in historischer Verquickung 
und Schuldverstrickung g le i che rmaßen und 
ausgewogen zu bewerten, aufzuarbeiten und 
darzustellen. 

In der geographisch und historisch be­
dingten wes t -ös t l i chen Mi t t le r ro l le gelte es, 
hinsichtlich des Ostens sich mit Geschichte, 
Kul tur , Men ta l i t ä t , Sprache und g e g e n w ä r ­
tiger Entwicklung der N a c h b a r v ö l k e r zu be­
fassen, um aufgrund dieser Kenntnis die 
Fäh igke i t zur Urte i lsbi ldung von der Schule 
bis zur politischen Entscheidung zu erlan­
gen. A u f den Wes ten bezogen komme es in 
A b k e h r v o n nationalistischen Vors te l lun­
gen, die zwei Wel tk r iege verursacht h ä t t e n 
und angesichts des immer enger werdenden 
Raums auf ein freiheitlich vereintes Europa 

auf christlich-ethischer Grundlage an, in das 
jedes V o l k den Reichtum kul turel ler V i e l ­
falt und nationaler Iden t i t ä t i n ein gemein­
sames Ganzes einbringen kann. Dabei w ü r ­
den die Vertr iebenen die politische Einhei t 
eines freien Europas als entscheidenden Bei ­
trag zu einer eu ropä i schen und wel twei ten 
Friedensordnung verstehen. 

Ansch l i eßend appellierte Rasmus an die 
Landsleute: „Wi r k ö n n e n nicht alles tun, 
was w i r wol len , aber w i r wo l l en alles tun, 
was w i r k ö n n e n , nicht nur um unseretwegen, 
sondern um Deutschland wi l l en . W i r waren, 

w i r s ind und w i r ble iben dem Erbe ver­
bunden und der Zukunft verpflichtet!" 

A m Nachmittag folgte unter Leitung von 
Lm. G ü n t h e r Be lwan eine interne Bespre­
chung, die dem Erfahrungsaustausch diente 
und i n der H inwe i se für die praktische 
A r b e i t vermittel t wurden. In deren Verlauf 
berichtete Siegfried Kot twi tz von der Bun­
desgeschäf t s s t e l l e des B d V ü b e r verfügba­
res Arbei tsmater ia l , ü b e r die Möglichkeiten 
und Zie lvors te l lungen praktischer kulturel­
ler Gruppen- und Breitenarbeit. 

In seinen S c h l u ß w o r t e n dankte Lm. Otto 
v o n Schwichow dem Vors tand der Kreis­
gruppe Frankfurt der L O W für deren um­
fangreichen A n t e i l am Gel ingen einer Ta­
gung, die neue E ind rücke und Bereicherun­
gen vermit te ln konnte. r . 

Elise Latt wird 104 Jahre alt 
Der Krieg zerstörte Traum vom wohlverdienten Lebensabend 

Flensburg — A l s sie als K i n d in ihrer 
os tp reuß i schen Heimat in der Schule das 
sogenannte Schleswig-Holstein-Lied lernte, 
da w u ß t e sie gar nicht so recht, wo das h ä u ­
fig besungene Land denn eigentlich liegt. 
Seit 1947 ist das „ m e e r u m s c h l u n g e n e Land" 
das neue Zuhause von Elise Latt, geborene 
Bartsch, die am 18. A p r i l dieses Jahres im 
D R K - A l t e n h e i m in der Sch l e swige r s t r aße 
Nr.30—32 in Flensburg ihren 104. Geburts­
tag bei guter Gesundheit feiern kann. Sie 
nimmt noch regen A n t e i l am Tagesgesche­
hen und sieht sich das Fernsehprogramm 
an. Der K r i e g hat ihr gezeigt, was ein 
Mensch alles ertragen kann, und El ise Latt 
hat vieles ertragen m ü s s e n , v o n dem sie 
nicht mehr begreift, wie sie es geschafft hat, 
d a r ü b e r nicht ihren Lebensmut zu ver l ie ­
ren, der bis heute ungebrochen ist. „ W e n n 
man sich gehen läßt, dann w i r d das nuscht", 
sagt sie zu ihren Verwandten und Bekann­
ten und hat auch damit ihren os tp reuß i ­
schen Heimatdialekt bewahrt. 

Elise Latt wurde in Transsau im Kre i s 
Samland als drittes K i n d des Gutsbesitzer-
Ehepaares Bartsch geboren. Ba ld darauf ver­
kauften die El tern das A n w e s e n und er­
warben ein 360 M o r g e n g r o ß e s Gut in M o -
ritten, Kre i s Labiau, wo Elise mit ihren 
zwei B r ü d e r n eine u n g e t r ü b t e Jugendzeit 
verlebte. Sie hatte nie unter Entbehrungen 
zu leiden. 1896 heiratete sie den Kaufmann 
Hermann Latt. Beide Eheleute erwarben in 
Postnicken am KurKchea Haff ein K o l o n i a l ­
warengeschä f t mit Landhandel und einem 
Restaurant. 1908 ü b e r s i e d e l t e n sie mit ih­
ren drei K inde rn i n das Ostseebad Cranz, 
wo sie Sommerwohnungen vermieteten und 
ein Lebensmi t te lgeschäf t sowie eine K o h ­
lenhandlung betrieben. Z u ihrem s p ä t e r e n 
Bedauern verkauften sie das A n w e s e n z u 
Beginn der Inflationszeit praktisch für ein 
„But te rbro t" , bauten sich jedoch s p ä t e r mit 
g roße r Tatkraft eine neue Existenz auf. 

Den Traum v o m wohlverdienten Lebens­
abend z e r s t ö r t e das Kriegsende. Im Januar 
1945 v e r l i e ß e n Hermann und Elise Latt, 77-
und 71 jähr ig , bei gr immiger Kä l t e in einem 
der g r o ß e n F lüch t i ings t recks für immer die 
o s tp r euß i sche Heimat und verloren alles, 
was sie sich in v i e l en Jahren harter Arbeit 
erworben hatten. Ander tha lb Jahre lebte 
El ise Latt i n Pommern und arbeitete bei 
einem Bauern, harte A r b e i t trotz ihres da­
mals bereits hohen Al te r s . Ihr M a n n wurde 
eines Tages v o n einigen Polen abgeholt, 
sie hat i hn nie wiedergesehen und auch nie 
etwas ü b e r sein Schicksal erfahren . . , 

Das G e b u r t s t a g s - „ K i n d " kam im Jahr 1947 
zunächs t zu ihrem aus der Kriegsgefangen­
schaft entlassenen Sohn nach Busdorf bei 
Schleswig. 1952 zog Frau Latt zu ihrer Toch­
ter nach Flensburg. Bis 1975 wohnte sie im 
Rentnerwohnheim des D R K , „bekochte" sich 
tei lweise noch selbst. Nach einem Unfall, 
bei dem sie sich ein Handgelenk brach und 
einen Schenkelhalsknochen anbrach, wohnt 
sie nach der Entlassung aus dem Kranken­
haus im Al t enwohnhe im des D R K . 

Ihr hohes A l t e r führ t El i se Latt nicht nur 
auf ein stets gesundes Leben, sondern auch 
auf ihre Abs tammung aus einem alten ost­
p r e u ß i s c h e n Bauerngeschlecht zurück. Trotz 
der Strapazen, die sie auf der Flucht zu er­
dulden hatte und auch der angesichts in 
Pommern erli t tenen Entbehrungen hat Elise 
Latt ihren H u m o r nicht ver loren . Gesellig­
kei t schätz t sie ü b e r alles, Heimbewohne­
r innen schauen oft zu einem Schwätzchen 
zu ihr herein. Sie unternimmt Kaffeefahr­
ten und t r inkt auch gerne e in Glas Portwein. 

A n ihrem Ehrentag findet im Altenwohn­
he im e in Empfang statt, Vert re ter der Stadt­
verwal tung, der Landsmannschaft, des DRK 
und des Lions C l u b werden auch zu den 
Gratulanten g e h ö r e n . Dietrich F. Wiese 
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Auflösung in der nächsten Folge 

C Bekanntschaften 

Handwerker, 45/1,71, ev., ledig, 
sucht Lebensgefährt in. Zuschr. u. 
Nr . 80 992 an Das Ostpreußenblat t , 
2 Hamburg 13. 

Suche für meinen Nachbarn (45/1,80, 
6j. Junge), dessen Frau plötzlich 
verstarb, nettes F r l . od. Wwe. b. 
40 J . ohne Anhang u. ohne Ver­
mögen. 200-Morgen-Landwirt-
schaft m. sämtl . Maschinen, Trak­
toren, Auto. Zuschr. u. Nr . 80 929 
an Das Ostpreußenblat t , 2 Ham­
burg 13. 

Junger Mann, 35/1,75, schlank, dun­
kel , su. einf. Mädel od. Frau zw. 
Heirat. Guter Beruf. Haus- u. 
Grundbesitz, Auto vorh. Zuschr. 
u. Nr . 80 980 an Das Ostpreußen­
blatt, 2 Hamburg 13. 

Ostpr. Witwer, Rentner, 65/1,80. m. 
kleiner, verpacht. Landwirtschaft, 
eig. Wagen u. Barvermögen, su. 
Partnerin bis 63 J . , gern mit Füh­
rerschein, aber nicht Bedingung. 
Zuschr. u. Nr . 80 963 an Das Ost­
preußenbla t t , 2 Hamburg 13. 

Junger Mann, 27/1,70, dklbl . , Nicht­
raucher, solide, ev., christlich ge­
sinnt, mö. ebensolches, schlichtes, 
häusliches Mädchen mit sauberer 
Vergangenheit zw. spät . Heirat 
kennenlernen. Sie soll weder 
hell- noch rotblond sein, Al ter 20 
bis 27 Jahre, Raum F l e n s b u r g -
Schleswig—Kappeln. Zuschr. u. 
Nr . 80 982 an Das Ostpreußenbla t t , 
2 Hamburg 13. 

Ostpreuße, Junggeselle, 35/1,62, mö. 
nettes Mädchen zw. Heirat ken­
nenlernen. Zuschr. u. Nr . 81007 
an Das Ostpreußenblat t , 2 Ham­
burg 13. 

V e r s c h i e d e n e s 

A M O L 
Karmelitergeist 
{Polnische Utkünbeiv 

u. a. Schriftstücke 
übersetz t und beglaubigt 

A l f Buhl 
Vereid. Dolmetscher u. Übersetzer 

für die Justizbehörden 
8391 Salzweg, Anglstraße 19 E 

Heidschnuckenlämmer. Angeb. frei! 
G. Freut, 2908 Thüle 25, T. 04495/206 

Junger Mann, ledig, ev., 38 J./1.85, 
mö. gerne liebe, treue Partnerin 
kennenlernen. Zuschr. u. Nr . 81 006 
an Das Ostpreußenblat t , 2 Ham­
burg 13. 

Junggeselle, gesich. Position, geho­
bene Bildung, dunkel, schlank, 
ev., 28/1,79, wünscht Lebenskame­
radin. Zuschr. u . Nr . 80 964 an Das 
Ostpreußenblat t , 2 Hamburg 13. 

Wer w ü n s c h t eigenes Familienwap­
pen? Zuschr. u. Nr . 81 069 an Das 
O s t p r e u ß e n b l a t t , 2 Hamburg 13. 

Schlechte Schulnoten! 
Mangelhaft I Ungenügend! Ver 
Setzung gefährdet! Solcht 
Zeugnisse sind größtenteil: 
auf Konzentrationsmangel zu 
rückzuführen. Dafür hat siel 
seit über 20 Jahren Apotheke 
Haugg's biologische Aufbau 
nahrung »Leciglut- bestens be 
währt. Sie hebt das Lern- unc 

Denkvermögen u. steigert die Konzentrations 
Fähigkeit. Verlangen Sie noch heute eint 
unverbindliche Probe. 
APOTHEKER HfluGG 89 AUGSBURG 17. ABT.F 30 

brücke 
zur 
dieitnat 

EHS ö f i p n n S t n W a n 
Wodionzeifung 

für Politik, Kultur, Landeskunde 

INTERNAT FÜR JUNGEN UND MÄDCHEN 
Bewähr te Erziehung und Intensive Beschulung durch moderne 
Ausrüstung — Hausaufgabenbeaufsichtigung — 

Mittlere Reife — Abi tur — Handelsschule — Höhere 
Handelsschule — Fachoberschule/Wirtschaft und 
Technik — Hauptschule — Förderklassen/Aufbau­
klassen 

Aufnahme in alle Klassen Jederzeit. — Prospekt anfordern 
PRIVATSCHULE JÄGER — INTERNAT 

4923 Exter tal-Laßbruch über Rinteln (Weser), Tel . (0 57 54) 200 

Haarfülle 
oder Glatze 
Über Ihr Aussehen entschei­
den Sie selbst. Haarfull» 
macht jünger und wirkt sym-

; patisch anziehend. Beginne" 
Sie frühzeitig mit Haarnär. -

» p f l e g e . Mein Vltamln-H-* 
wasser hat sich seit über 30 Jahren beson» 
bewährt. Kunden schreiben: -Erfolg großartig-. 
-Überr. Erfolg«. Flasche DM 8,20. Bei stark 0« 
schädlgtem Haar, Kurflasche zu DM 15,90 ver­
langen. Heute bestellen, In 30 Tagen bezaniea 
OTTO BL0CHERER, 8901 Stadtbergen. Abt.VH 60 
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Rentenversicherung: 

Falsche Darstellung veröffentlicht 
Unklare Vorstellungen vom deutsch-polnischen Abkommen - Anträge nur bis zum 30. April 1978 

B O N N (dod) — Hinsicht l ich des am 9. Oktober 1975 abgeschlossenen und am 12. 
M ä r z v o m Bundesrat rat if izierten Abkommens zwischen der Bundesrepublik Deutsch­
land und der V o l k s r e p u b l i k Po len ü b e r Renten- und Unfal lversicherung ist an dieser 
Stelle schon mehrere M a l e darauf hingewiesen worden, d a ß diese Neuregelung — ent­
gegen mancher regierungsamtlicher Behauptung — kaum Vor t e i l e für die deutschen 
Ver t r iebenen e n t h ä l t . Sie ist am 1. M a i 1976 i n Kraft getreten; innerhalb v o n z w e i Jah­
ren danach — also bis zum 30. A p r i l 1978 — k ö n n e n nun Rentenbewerber bzw. Rentner 
mit Beschä f t igungsze i t en i n Polen l ä n g s t r ech t sk rä f t ig gewordene Ablehnungen bzw. 
Rentenbescheide anfechten, um aufgrund des Abkommens die Zuerkennung einer zu­
nächs t abgelehnten Rente oder eine Aufbesserung des ersten Bescheides zu erreichen. 
D ie zustehende Leis tung bzw. Leistungsverbesserung w i r d i n diesem F a l l r ü c k w i r k e n d 
ab 1. Januar 1976 g e w ä h r t , wenn der A n t r a g — wie bereits gesagt — bis zum 30. A p r i l 
1978 gestellt w i r d . Diese Best immung h ö r t sich also so an, als ob es aufgrund dieses 
Abkommens ta tsächl ich nennenswerte V o r t e i l e für Vertr iebene g ä b e . 

N ä h e r e s erfahren w i r aus den d i e sbezüg l i ­
chen amtlichen Verlautbarungen. Diesen zu­
folge k ö n n e n betroffene Ver t r iebene eine 
Rentenanhebung erwirken , wenn die seiner­
zeit bei Festsetzung ihrer Rente zwar be­
rücks ich t ig ten , aber nur mit fünf Sechsteln 
angesetzten polnischen Beschäf t igungsze i t en 
jetzt aufgrund polnischer Versicherungsun­
terlagen als nachgewiesen anerkannt wer­
den. In solchen Fä l l en w i r d die seinerzeitige 
K ü r z u n g um ein Sechstel r ü c k g ä n g i g ge­
macht. Dies trifft alles zu, doch handelt es 
sich hierbei — wie gleich dargelegt w i r d 
— im Grunde genommen keineswegs um 
eine A u s w i r k u n g des Abkommens . 

W i r greifen diese Sache auf, w e i l eine 
Landesversicherungsanstalt ( L V A ) diesen 
Umstand sogar so dargestellt hat, als ob 
der W e g f a l l der K ü r z u n g nicht durch po l ­
nische Unterlagen, sondern durch das 
deutsch-polnische A b k o m m e n a l le in bewirkt 
w i rd . 

Auslands-Beschäftigungszeiten 

Uns ist näml ich — leider erst jetzt — ein 
Aufsatz zugegangen, der unter der Übe r ­
schrift „ V e r b e s s e r u n g e n durch das Sozia l ­
versicherungsabkommen mit Polen" schon 
im Dezember 1976 in der Zeitschrift der 
L V A W ü r t t e m b e r g „Ges iche r t e s Leben" 
veröffent l icht wurde. Dort h e i ß t es u . a. un­
ter dem Zwischent i te l „Für v i e l e : h ö h e r e 
R e n t e n b e z ü g e " wör t l i ch : 

„Auch diejenigen Ver t r iebenen und hei­
matlosen A u s l ä n d e r , deren polnische Z e i ­
ten zwar v o n deutschen V e r s i c h e r u n g s t r ä ­
gern bei der R e n t e n g e w ä h r u n g berücks ich­
tigt wurden, jedoch wegen fehlender Nach­
weise nur zu fünf Sechsteln anerkannt wer­
den konnten, bringt das A b k o m m e n bessere 
R e n t e n b e z ü g e . " 

Diese Formul ie rung ist falsch. Mögl i che r ­
weise ist sie v o n der L V A W ü r t t e m b e r g 
bereits berichtigt bzw. g e ä n d e r t worden. Da 
aber trotzdem i m Hinb l i ck auf das eingangs 
e r w ä h n t e Datum — 30. A p r i l — Fotokopien 
dieses Aufsatzes unter den betroffenen V e r ­
triebenen an verschiedenen Or ten des Bun­
desgebietes kursieren, m u ß eine Richtigstel­
lung erfolgen. 

D a ß d i e i m A u s l a n d verbrachten und 
nicht durch amtliche Belege nachgewiese­
nen Beschä f t igungsze i t en um ein Sechstel 
g e k ü r z t werden, ist i n Paragraph 19 A b s . 2 
des Fremdrentengesetzes (FRG) v o m 25. 
Februar 1960 festgelegt. Dort he iß t es: „Für 
das einzelne Jahr nicht nachgewiesener Z e i ­
ten werden fünf Sechstel als Beitrags- oder 
Beschäf t igungsze i t angerechnet; die Zei t e i ­
nes ununterbrochenen Beschäf t igungsver ­
h ä l t n i s s e s v o n mindestens z e h n j ä h r i g e r 
Dauer bei demselben Arbei tgeber w i r d in 
v o l l e m Umfang angerechnet." 

M a n mag die i m Ver fo lg dieser Best im­
mung fast durchweg du rchge füh r t e K ü r z u n g 
der anzurechnenden Beschäf t igungsze i t en 
eines im A u s l a n d t ä t i g gewesenen Rent­
ners bzw. Rentenbewerbers als eine unb i l ­
lige H ä r t e ansehen. Z u bedenken ist jedoch, 
d a ß diese Best immung sich keineswegs auf 
alle im A u s l a n d verbrachten Zei ten bezieht, 
vor al lem nicht auf die durch a u s l ä n d i s c h e 

Versicherungsanstalten b e s t ä t i g t e n Beitrags-
zeien, sondern ledigl ich auf Beschäf t igungs­
zeiten, die nicht amtlich nachgewiesen wur­
den, aber aufgrund v o n Paragraph 4 F R G 
durch eidesstattliche Versicherungen von 
Privatpersonen glaubhaft gemacht wurden. 
F r ü h e r wurde eine solche Glaubhaftmachung 
bei der Rentenfestsetzung ü b e r h a u p t nicht 
zugelassen; es ist also e in Fortschritt und 
ein Entgegenkommen g e g e n ü b e r den V e r ­
triebenen, daß durch Z e u g e n e r k l ä r u n g e n 
glaubhaft gemachte Beschäf t igungsze i ten 
wenigstens zu fünf Sechsteln anerkannt wer­
den. W e n n aber e in f rüher im A u s l a n d 
beschäf t igt gewesener Vertr iebener — so 
z. B. die in der Zwischenkriegszeit in Polen 
wohnhaft gewesenen deutschen Volkszuge­
h ö r i g e n — Nachweise für die seinerzeitige 

Masse der betroffenen Vert r iebenen ziem­
lich belanglos. 

Ledigl ich wenn ein Vertr iebener nach dem 
8. M a i 1945 beim polnischen Mi l i t ä r seinen 
Wehrdienst abgeleistet hat, kann er jetzt 
die nach t räg l i che Berücks ich t igung dieser 
Zeit beantragen, denn diese wurde bei der 
f rühe ren Rentenberechnung nicht einbezo­
gen. Stellt er den dahingehenden A n t r a g 
bei seinem V e r s i c h e r u n g s t r ä g e r bis zum 30. 
A p r i l 1978, w i r d ihm der sich daraus erge­
bende Mehrbetrag r ü c k w i r k e n d ab 1. M a i 
1976 g e w ä h r t . 

Wich t i g ist dieses Datum allerdings für 
alle i n der Bundesrepublik lebenden ehe­
maligen Bewohner Polens nicht-deutscher 
V o l k s z u g e h ö r i g k e i t , also für Polen, U k r a i ­
ner, Juden usw. Diese konnten — soweit 
sie nicht zu dem kle inen Kre i s der aner­
kannten „he ima t lo sen A u s l ä n d e r " g e h ö r e n 
— bisher ihre in Polen verbrachten Beschäf-
tigungs- oder Beitragszeiten nicht geltend 
machen, da die Bestimmungen des Fremd­
rentengesetzes mit Paragraph 1 nur V e r ­
triebenen, d. h . also deutschen Reichsbür­
gern oder deutschen V o l k s z u g e h ö r i g e n so­
wie einem kle inen Kre is heimatloser A u s ­
l ä n d e r vorbehalten war. Aufgrund des er­
w ä h n t e n Abkommens steht ihnen a l len die­
selbe V e r g ü n s t i g u n g zu. W e n n sie einmal 
einen in dieser Hinsicht ablehnenden Be­
scheid erhalten haben, k ö n n e n sie jetzt des-

DIE Z W Ö L F MILLIONEN RENTNER 

Anzahl 
der 
Renten 
(Dez.1977) 

Altersrenten 
5200500 
O O O Q 

Witwenrenten 
3585000 

o o o 

E r w e r b s u n f ä h i g k e i t s r e n t e n 
1825800 

Flexible 
Altersrenten 
632100 
: O : 

Waisenrenten 
516500 
; Ö 

schnittt, 
Renten­
betrag 
im Monat 

H A M B U R G — W e n n v o n Renten die Rede ist, s ind M i l l i o n e n betroffen. Genauer: 
Die Bezieher der fast zwölf M i l l i o n e n Renten, die v o n der gesetzlichen Rentenversi­
cherung g e g e n w ä r t i g monatlich ausgezahlt werden. Umstri t ten ist nun das A u s m a ß 
der kommenden E r h ö h u n g e n . Sie freilich s ind für v ie le Rentner v o n Gewicht; denn 
e in T e i l der Renten ist bescheiden und hat eine j äh r l i che Zulage bitter nö t ig . A l l e r ­
dings geben die durchschnittlichen Monats betrage pro Rentner, die unser Schaubild 
zeigt, nicht den vo l l en Aufschluß ü b e r die f inanziel le Lage der Betroffenen. Fast e in 
Dri t te l v o n ihnen bezieht näml ich mehr als eine Rente. A m besten stellen sich die 
„f lexiblen Altersrentner" ; sie haben i n der Regel durch eine lange Beitragsleistung 
einen so hohen Rentenanspruch erworben, d a ß sie es vorziehen, schon vor dem 65. 
Lebensjahr „in Rente zu gehen". Sdiaubild Globus 

Entrichtung v o n Soz i a lve r s i che rungsbe i t r ä ­
gen — so z. B. die Bescheinigung einer pol ­
nischen Versicherungsanstalt — beibringen 
konnte, dann wurden die betreffenden Z e i ­
ten schon seit eh und je u n g e k ü r z t aner­
kannt. Interessierte Landsleute konnten 
schon immer — lange vo r Absch luß des er­
w ä h n t e n Abkommens — auf diesem oder 
jenem W e g bei polnischen Versicherungs­
anstalten die Auss te l lung einer entsprechen­
den Bescheinigung beantragen. In den letz­
ten Jahren wandten sich sogar die deutschen 
V e r s i c h e r u n g s t r ä g e r i n a l len Fä l len , i n de­
nen Beschäf t igungsze i t en in Polen geltend 
gemacht wurden, direkt an die z u s t ä n d i g e 
polnische Versicherungsanstalt und erhiel­
ten v o n dieser entsprechende Auskunft . 

Für die Mehrheit der Vertriebenen ist der Termin belanglos 
Zwar h i eß es und he iß t es noch heute hier­

bei oft, die betreffenden Unter lagen seien 
nicht vorhanden bzw. nicht aufzufinden, 
aber h in und wieder wurden doch v o l l s t ä n ­
dige oder tei lweise Bescheinigungen erteilt. 
So wurden dem Schreiber dieser Ze i l en v o n 
zehn V e r s i c h e r u n g s j ä h r e n in Polen immer­
h in e ineinvier te l Kalenderjahre polnischer-
seits als Beitragszeit be s t ä t i g t , und zwar 
schon z w e i Jahre vor Absch luß dieses A b ­
kommens. U n d aufgrund dieser Bescheini­
gung hat der z u s t ä n d i g e deutsche Vers iche­
r u n g s t r ä g e r die nachgewiesene Zeit zu sechs 
Sechsteln anerkannt — wie in anderen Tau­
senden F ä l l e n auch — und ledigl ich die an­
deren Ze i ten als nur glaubhaft gemacht u m 
ein Sechstel g e k ü r z t . 

Die Mögl ichke i t , A u s k ü n f t e und Nach­
weise v o n polnischen Versicherungsanstal­
ten zu erhalten, ist zwar im A b k o m m e n A r t . 

12 A b s . 2 aufgeführ t ; sie besteht aber — 
wie dargelegt — schon seit langem und ist 
auch durch das A b k o m m e n nicht i rgendwie 
a b g e ä n d e r t worden. Die K ü r z u n g um ein 
Sechstel ent fä l l t also nur dann, wenn für 
den Betroffenen aus Polen Bescheinigungen 
ü b e r entrichtete Be i t r äge beigebracht wer­
den konnten bzw. noch k ö n n e n , nicht aber 
aufgrund des Abkommens al le in , w ie v o n 
der L V A W ü r t t e m b e r g behauptet wurde 
und wie es auch v o n manchen anderen Stel­
len ähnl ich angedeutet wurde. 

Jedenfalls w ä r e es vo l lkommen zweck­
los, wenn Vertr iebene, denen die geltend 
gemachte polnische Beschäf t igungsze i t nur 
zu fünf Sechsteln anerkannt wurde, jetzt 
a l le in unter Berufung auf das A b k o m m e n 
die Aufhebung der K ü r z u n g beantragen 
woll ten, und zwar bis zum 30. A p r i l dieses 
Jahres. Dieses Datum ist für sie und die 

sen A b ä n d e r u n g oder eine Neufestsetzung 
bis zum 30. A p r i l d. J . beantragen. F ü r diese 
Nichtdeutschen handelt es sich also bei dem 
e r w ä h n t e n Datum um einen wichtigen Zeit­
punkt. 

Dasselbe gilt für die wenigen Reichsdeut­
schen bzw. deutschen V o l k s z u g e h ö r i g e n , 
die f rüher i n Polen gearbeitet haben, die 
aber aus den verschiedensten G r ü n d e n , wie 
z. B. S t i c h t a g s v e r s ä u m n i s , Ver lassen Polens 
vor 1939 oder Zuzug nach Polen nach dem 
8. M a i 1945 — behö rd l i che r se i t s nicht als 
Vertr iebene anerkannt wurden. W e n n i h ­
nen also die Berücks ich t igung v o n Beschäf­
tigungszeiten i n Polen wegen Fehlens des 
Vertr iebenenausweises abgelehnt wurde, 
k ö n n e n sie jetzt — unter Berufung auf das 
A b k o m m e n — die seinerzeitige Ab lehnung 
anfechten. W e n n sie dieses bis zum 30. 
A p r i l d. J . tun, w i r d ihnen die i n Frage 
kommende Leistung r ü c k w i r k e n d ab 1. M a i 
1976 g e w ä h r t . Insofern treffen die seiner­
zeit igen Hinweise der genannten L V A zu, 
wenngleich die Versicherungsanstalten die 
Berücks ich t igung dieser Zei ten zunächs t 
noch zum T e i l v o m Er laß der Durchführungs ­
bestimmungen a b h ä n g i g machen, die nach 
der im Bundesgesetzblatt, T e i l II, v o m 4. 
November 1977 veröf fent l ich ten Bekannt­
machung in Kraft getreten sind. Jedoch so l l ­
ten die A n t r ä g e rechtzeitig eingereicht wer­
den. 

Hatten also die L V A W ü r t t e m b e r g und 
vielleicht ähnl ich auch andere Stellen ur­
sprüngl ich zu v i e l aus dem A b k o m m e n her­
ausgelesen, so gibt es zum T e i l andere 
V e r s i c h e r u n g s t r ä g e r , die nicht e inmal die 
für die deutsche Seite kargen vorteilhaften 
Bestimmungen gelten lassen wol len . So hat 
ein f rüher i n Polen t ä t i g gewesener Deut­
scher, der schon vo r 1938 ins Reich k a m 

und daher den Vertr iebenenausweis nicht 
erlangen konnte, jetzt im Sinne des soeben 
A u s g e f ü h r t e n seinen Anspruch nach dem 
F R G geltend gemacht. Die i n Frage k o m ­
mende Landesversicherungsanstalt Westfa­
len behauptet aber (Gesch. Zeh. 11 290106 
J 038/Wd. 364 Li/Sp), „nach A r t . 2 des A b ­
kommens sind nur Zeiten, die nach dem 
polnischen Recht der Rentenversicherung 
zu berücks ich t igen sind, i n demselben U m ­
fang in der deutschen gesetzlichen Renten­
versicherung zu be rücks ich t igen" . D ie gel­
tend gemachten Zei ten seien v o r E in füh rung 
der Versicherungspflicht i n Polen abgelei­
stet worden, daher sei deren Anrechnung 
nicht mögl ich! 

H i e r z u ist zunächs t einzuwenden, d a ß A r t . 
2 dieses Abkommens h ie r für ü b e r h a u p t 
nicht in Frage kommt. Das angeschnittene 
Problem ist i n A r t . 4 A b s 2 geregelt. Dort 
he iß t es: „Der i n Absatz 1 genannte T r ä g e r 
berücks icht ig t bei Feststellung der Rente 
nach dem für ihn geltenden Vorschriften 
Versicherungszeiten, Beschäf t igungsze i ten 
und diesen gleichgestellten Zei ten im an­
deren Staat so, als ob sie im Gebiet des er­
sten Staates zu rückge leg t worden w ä r e n . " 

Der TrägeT, i n diesem F a l l also die L V A 
Westfalen, hat demnach nach den für sie 
geltenden Vorschrif ten nicht nur Versiche­
rungs- sondern auch Beschäf t igungsze i ten 
anzuerkennen, nicht aber nach dem polni ­
schen! In diesem Widerspruchsbescheid wer­
den die Dinge auf den K o p f gestellt. Die 
Beschäf t igungsze i ten , um die es bei diesem 
A n t r a g geht, s ind nach den deutschen V o r ­
schriften, i n diesem Fal le nach dem Fremd­
rentengesetz (FRG) Paragraph 16 zu be­
rücksicht igen, soweit sie nach den am 1. 
M ä r z 1957 geltenden Bundesrecht eine V e r ­
sicherungspflicht b e g r ü n d e t h ä t t e n , nicht 
aber nach dem polnischen! 

Die Ver t r iebenen seien aber darauf auf­
merksam gemacht, das ungenaue, zum T e i l 
sogar falsche Vors te l lungen, gerade h in­
sichtlich des deutsch-polnischen Rentenab­
kommens bei manchem V e r s i c h e r u n g s t r ä ­
ger bestehen. Sie dür fen sich daher einer­
seits nicht falschen Hoffnungen hingeben 
und andererseits sich nicht mit derartigen 
Stellungnahmen oder darauf fußenden A b ­
lehnungen abfinden, sondern sie m ü s s e n 
in die Beschwerde gehen. 

Theodor Bierschenk 

Der Leser fragt — 
wir antworten 

LAG-Darlehen 
F R A G E : W i r s ind 1973 als Auss ied le r aus 

den deutschen Ostgebieten nach hier gekom­
men und s ind jetzt soweit, d a ß w i r uns gern 
e in Haus bauen wo l l en . K ö n n e n w i r damit 
rechnen, g ü n s t i g e Darlehen für den W o h ­
nungsbau aus dem Lastenausgleich zu erhal­
ten? L . W . , L. 

A n t w o r t : Geschäd ig te , die als Auss iedler 
oder Zuwanderer aus der „DDR" in das 
Bundesgebiet gekommen sind, k ö n n e n bis 
zu fünf Jahren nach ihrem Zuzug Darlehen 
aus dem L A G beantragen; wenn Sie also 
z. B. i m M a i 1973 zugezogen sind, m ü s s e n 
Sie bis M a i 1978 einen Darlehensantrag bei 
Ihrem Ausgleichsamt einreichen. Dieser 
F ü n f - J a h r e s - T e r m i n ist auf alle Fä l le ein­
zuhalten. Reichen Sie den A n t r a g auch dann 
vo r Ab lau f der Frist ein, wenn Sie noch 
nicht alle Finanzierungsunterlagen zusam­
men haben. W . H . 

Einrichtungsdarlehen 
F R A G E : Im November 1977 habe ich mit 

meiner Frau und zwe i m i n d e r j ä h r i g e n K i n ­
dern die Ausre ise aus der „DDR" erhalten. 
Im M ä r z d . J . werde ich eine W o h n u n g be­
kommen. Ich h ä t t e gern Auskunf t d a r ü b e r , 
ob ich auch ein z in sgüns t i ge s Einrichtungs­
darlehen erhalte, wie es die Auss iedler er­
halten? A . W . , K . 

A n t w o r t : Ve rb i l l i g t e Einrichtungsdarle­
hen erhalten sowohl Auss iedler als auch 
Zuwanderer aus Mitteldeutschland. Sie 
brauchen dafür ke inen C-Auswe i s . Sobald 
Sie die W o h n u n g bezogen haben, gehen Sie 
zu Ihrem Vertr iebenenamt mit der W o h ­
nungszuweisung. Dort erhalten Sie einen 
„Berech t igungssche in" für das Darlehen. Da­
mit gehen Sie z u einem Ihnen genehmen 
Kredit inst i tut ; alles andere läuft dann au­
tomatisch; i n acht bis zehn Tagen erhalten 
Sie den Betrag. A l s Verheirateter mit zwei 
K i n d e r n erhalten Sie 7000 D M . Der Antrap 
m u ß und kann nur bis zu sechs Monaten 
nach dem erstmaligen Bezug einer W o h ­
nung gestellt werden. 

Be i dieser Gelegenheit werden beson­
ders diejenigen Deutschen, die aus der 
„DDR" i n das Bundesgebiet kommen, auf 
dieses g ü n s t i g e Dar lehen hingewiesen; v i e l ­
fach ist man auch heute noch der i r r tüml i ­
chen Auffassung, d a ß diese Einrichtungs­
darlehen nur Auss iedler erhalten k ö n n e n ; 
antragsberechtigt s ind also auch alle Deut­
schen, die aus Mitteldeutschland kommen, 
auch wenn e in Heimatvertr iebener einen 
A - A u s w e i s ohne Rechte und V e r g ü n s t i g u n ­
gen e rhä l t . N ä h e r e A u s k ü n f t e erteilen die 
V e r t r i e b e n e n ä m t e r . W . H . 
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r Wk gtatulieten. • • 
Boehm, Elfriede, geb. Heymuth. aus Neuendorf, Pauly. W a l t « ^ « ^ J Ü tJ? 

j zum 104. Geburtstag 
Latt, Elise, aus Ostseebad Cranz, jetzt DRK-

Heim, Sdileswiger Straße 30/32, 2390 Flens­
burg, am 18. Apr i l 

zum 96. Geburtstag 
Garzioch, Wilhelm, au s Waldpusdi, Kreis Ot­

telsburg, jetzt Neuendorfer Straße 97, 1000 
Berlin 20, am 20. Apr i l 

Szillat, Therese, geb. Tietz, aus Königsberg, Kap­
laustraße, am 21. Apr i l 

zum 95. Geburtstag 
Kampf, Otto, aus Gerdauen, jetzt Anton-Deüus. 

Straße 46, 5900 Siegen, am 21. Apr i l 
zum 93. Geburtstag 
Brall, Paul, aus Jommendorf, Kreis Allenstein, 

jetzt Europaring 6, 5300 Bonn-Duisdorf, am 
12. Apr i l 

zum 92. Geburtstag 
Engelke, Otto, Bürgermeister, aus Inse, Kreis 

Eldiniederung, jetzt Kantstraße 11, 2880 Brake, 
am 16. Apr i l 

zum 91. Geburtstag 
Freitag, Max, aus Königsberg, Rudauerweg 3, 

jetzt zu erreichen über Ernst Freitag, Rödel-
heimerlandstraße 121, 6000 Frankfurt 90, am 
8. Apr i l 

Glowienka, Ida, aus Bischofsburg, Kreis Rößel, 
jetzt bei ihfer Tochter, Zu den Tannen 18, 
5810 Witten 3, am 17. Apr i l 

Satorius, Adolf, aus Lyck, jetzt Sennestraße 29, 
5190 Stolberg, am 20. Apr i l 

zum 90. Geburtstag 
Besmöhn, Else, aus Königsberg, jetzt Oldenbur­

ger Straße 61, 2930 Varel, am 20. Apr i l 
Kuschmierz, Marie, aus Orteisburg, jetzt Hün-

ninghauser Weg 81, 4300 Essen-Steele, am 
16. Apr i l 

Mackat. Julius, Stadtoberinspektor a. D., aus 
Tilsit, Landwehrstraße 21, jetzt Strohkaten­
straße 10, 2400 Lübeck 1, am 18. Apr i l 

Marhold, Anni . geb. Liedke, aus Gut Kathari­
nenhof, Kreis Schloßberg, jetzt Neuenfähre 5, 
2241 Wrohm, am 11. Apr i l 

Pracejus, August, aus Hohenstein, Bismarck­
straße 12, jetzt Schenkel-Schoeller-Stift, von 
Aue Straße 7, 5160 Düren, am 25. Apr i l 

zum 89. Geburtstag 
Dagott, Max, Postschaffner, aus Sammelhofen, 

Kreis Tilsit-Ragnit, jetzt Peter-Hansen-Straße 
73, 2300 Kiel , Ellerbeck 14, am 15. Apr i l 

Schäfer, Elise, geb. Knies, aus Königsberg, jetzt 
Wiedstraße 54, 2800 Bremen, am 26. Apr i l 

zum 88. Geburtstag 
Grommek, Maria, geb. Rastemborski, aus Ho­

henstein, und Mohrungen, jetzt Bürgerstraße 
Nr. 18o. 2900 Oldenburg, am 17. Apr i l 

Kirschnick. Friedrich, aus Birkenwalde, Kreis 
Lyck, jetzt Kirschweg 4, 5064 Rösrath, am 
20. Apr i l 

zum 87. Geburtstag 
Abramowski, Lina, geb. Gausen, aus Jakuh-

nen, Kreis Angerburg, jetzt Robert-Koch-Str. 
Nr. 17, 4030 Ratingen, am 18. Apr i l 

Klein, Friedrich, aus Husehnen, Kreis Pr. Eylau, 
jetzt Ziegelstraße 12, 2400 Lübeck, am 18. 
Apr i l 

Klimmeck, Ludwig, aus Lyck, jetzt zu erreichen 
über Ewald Rathke, Wätjenstraße 62, 2800 
Bremen 1, am 17. Apr i l 

Spletter, Stanislaus, aus Prostken, Kreis Lyck, 
jetzt K.-Schlaun-Straße, 4047 Dormagen 11, 
am 18. Apr i l 

Witschel, Herbert, aus Borschimmen, Kreis Lyck, 
jetzt Talstraße 14, 7121 Pleidelsheim, am 18. 
Apr i l 

zum 86. Geburtstag 
Kukla, Auguste, geb. Kaminski, aus Klein/Ei­

chenau, Kreis Neidenburg, jetzt Amselweg 3, 
5605 Hochdahl-Trills, am 16. Apr i l 

Rademacher, Lotte, aus Memel, jetzt Reetweg 14, 
2400 Lübeck, am 17. Apr i l 

zum 85. Geburtstag 
Braunert, Arthur, aus Groß Baum, Kreis Labiau, 

jetzt Sudetenstraße 45, 7050 Waiblingen, am 
20. Apr i l 

Brix, Anni, geb. Wrobel, aus Lyck, Kaiser-Wil­
helm-Straße, jetzt Rüdigersträße 92, 5300 Bonn 
2, am 17. Apr i l 

Dilba, Fritz, aus Seestadt Pillau II, Gr.-Stiehle-
Straße 2, jetzt Geheimrat.Schulz^Weg 25, 2300 
Kiel-Holtenau, am 16. Apr i l 

Fahlke, Martha, aus Romansgut, Kreis Hei l i ­
genbeil, jetzt Hasseer-Straße 82, 2300 Kie l -
Hassee, am 1. Apr i l 

Hoffmann, Helene, geb. Braunschweig, aus Lyck, 
Lycker Garten 39, jetzt Schopenhauer-Straße 
Nr. 8, 3500 Kassel, am 22. Apr i l 

Moewe, Hedwig, aus Seestadt Pillau II, Sied­
lungsstraße 4, jetzt Stift, Gustav Werner-Str. 
Nr. 6a, 7410 Reutlingen, am 20. Apr i l 

Reimer, Erich, aus Schönwiese, Kreis Elchnie­
derung, jetzt A m Rethteich 33, 2150 Buxte­
hude, am 11. Apr i l 

Seienz, Alfred, Viehgroßkaufmann und Molke­
reibesitzer, aus Abschwangen. Kreis Pr. Ey­
lau und Schönbruch, jetzt Berliner Straße 8, 
3505 Gudensberg, am 10. Apr i l 

Sokolowski, August, aus Altstadt, Kreis Oste­
rode, jetzt Lutgeni Straße 25, 4425 Billerbeck, 
am 4. Apr i l 

Wargalla, Adolf, Landwirt, aus Struben, Kreis 
Neidenburg, jetzt Im Grunewald 2a, 4047 Dor­
magen, am 18. Apr i l 

zum 84. Geburtstag 
Bernhardt, Franz, aus Kanthausen, Zweigpost­

amt, Kreis Gumbinnen, jetzt Pommernweg 3, 
3075 Rodewald, am 6. Apr i l 

Josties. Fritz, aus Tutteln, Kreis Gumbinnen, 
jetzt Brokhausen, 4933 Blomberg, am 16. Apr i l 

Kloß, Luise, aus Gellen, Kreis Orteisburg, jetzt 
Kienitzer Straße 128, 1000 Berlin 44, am 16. 
Apr i l , 

1' 

Knittel, Emma, geb. Weiß, aus Angerburg, jetzt 
Fehrenbach Allee 31 I, 7800 Freiburg, am 19. 
Apr i l 

Lewandowki, Bernhard, aus Reichwalde, Kreis 
Pr. Holland, jetzt Gelgoesken Stiege 49, 4450 
Lingen, am 7. Apr i l 

Lyschewski, Julie, aus Maschen, Kreis Lyck, 
jetzt Jahnplatz 35d, 4300 Essen-West, am 16. 
Apr i l 

Mark, Wilhelm, aus Malga, Kreis Neidenburg, 
jetzt 4952 Porta Westfalica, am 20. Apr i l 

Klein, Lina, geb. Symanzig, aus Königsberg, 
Gerlachstraße 94a, jetzt Grundstraße 65, 6490 
Schlüchtern 11, am 21. Apr i l 

Peilert, Helene, aus Tannenschlucht, Kreis In-
sterburg, jetzt Straßburger Allee 94, 4330 Mül­
heim, am 17. Apr i l 

Reuter, Elly, aus Lyck, Danziger Straße 46a, 
jetzt Alfstraße 41 1, 2400 Lübeck, am 16. Apr i l 

Schneider, Maria, aus Lyck, jetzt Müllinger 
Weg 27', 4770 Soest, am 22. Apr i l 

Schräder, Auguste, aus Tilsit, Klugerstraße 2/3, 
jetzt Kaufhof 4, 2400 Lübeck, am 17. Apr i l 

Soyka, Emilie, aus Pfaffendorf, Kreis Ortels-
burg, jetzt bei Kullick, Freiligrather Straße 11, 
1000 Berlin 61, am 17. Apr i l 

Zimmeck, Gustav, aus Fließdorf, Kreis Lyck, 
jetzt Detmolder Straße 24, 4910 Lage, am 17. 
Apr i l 

zum 83. Geburtstag 
Büß, Auguste, aus Sorden, Kreis Lyck, jetzt 2331 

Hohenlieth, am 20. Apr i l 
Bylda, Gertrud, aus Drigelsdorf, Kreis Johan­

nisburg, jetzt Schwalbenstraße 26, 6840 Lam­
pertheim, am 8. Apr i l 

Heyer, Anna, aus Prostken, Kreis Lyck, jetzt 
Franziska-Straße 57, 4300 Essen, am 21. Apr i l 

Hildebrandt, Martha, aus Seestadt Pillau-Kad-
daghaken, jetzt Bergmann-Straße 39, 4330 
Mülheim, am 16. Apr i l 

Krohn, Emilie, aus Willenberg, Kreis Ortels-
burg, Hindenburgstraße, jetzt App. 311, 
Schmachthägerstraße 38, 2000 Hamburg 60, 
am 11. Apr i l 

Lehmann, Ida, Försterei, aus Kösnick, Kreis A l ­
lenstein, jetzt Schwartauer Landstraße 42, 2400 
Lübeck, am 21. Apr i l 

Ley, Martha, geb. Czaplinski, aus Lyck, Kaiser-
Wilhelm-Straße 88, jetzt Goerdeler Straße 
16B, 4100 Duisburg 18, am 20. Apr i l 

Meyer, Anna, geb. Wallner, aus Angerburg, 
jetzt Bahnhofstraße 1, 2203 Horst, am 17. Apr i l 

Waschull, Ferdinand, aus Rodenheide, Kreis 
Lyck, jetzt Siedlung 5, 2303 Noer Post Get-
torf, am 20. Apr i l 

zum 82. Geburtstag 
Abel, Elise, geb. Schwarz, aus Rogallen, Kreis 

Lyck, jetzt Endenicher Allee 30, 5300 Bonn, am 
19. Apr i l 

Glomski, Martha, aus Willenberg, Kreis Or-
telsburg, jetzt Poststraße 23a, 4650 Gelsen­
kirchen-Horst, am 22. Apr i l 

Kraffzick, Auguste, aus Funken, Kreis Lotzen, 
jetzt Clara Bartram-Weg 10, 2080 Pinneberg, 
am 17. Apr i l 

Lau, Elise, geb. Sammlaus, aus Königsberg, 
Vorst. Langgasse 4, jetzt Sven-Hedin-Straße 
Nr. 30, 2870 Delmenhorst, am 11. Apr i l 

Lask, Frieda, geb. Lask, aus Prostken, Kreis 
Lyck, Kirchhof straße 1, jetzt Angelweg 47, 
2400 Lübeck, am 17. Apr i l 

Meyer, Dr. rer. pol. Max, aus Königsberg, Doh­
nastraße 5, jetzt Haus Abendfrieden, W i l ­
helmsallee 8, 5427 Bad Ems, am 20. Apr i l 

Paeger, Franz, aus Schirwindt, Kreis Schloßberg, 
jetzt Schulstraße 3, 3555 Fronhausen, am 15. 
Apr i l 

Pusch, Helene, aus Königlich Sudau, Kreis Kö­
nigsberg-Land, jetzt Buchenallee 2, 2320 Plön, 
am 17. Apr i l 

Przyborowski, Emilie, aus Königsberg, jetzt 
Meersburgstraße 8, 5300 Bonn-Bad Godest-
berg, am 1. Apr i l 

Rupkalwis, Anna, aus Heydekrug, Kreis Kö­
nigsberg-Land, jetzt Kirchhofsallee 28, 2352 
Bordesholm, am 18. Apr i l 

Schmidt, Fritz, Ehrenvorsitzender der Kreisger 
meinschaft Schloßberg, jetzt Stettiner Straße 
Nr. 17, 3130 Lüchow, am 18. Apr i l 

Waschk, Minna, geb. Janzik, aus Kölmersdorf, 
Kreis Lyck, jetzt Pirol weg 4, 4050 Mönchen­
gladbach 4, am 21. Apr i l 

zum 81. Geburtstag 
Bärholz, Margarete, aus Seestadt Pillau, jetzt 

Spreenstieg 4, 2430 Neustadt, am 10. Apr i l 
Bensen, Hedwig, geb. Böhmfeld, aus Lyck, Hin­

denburgstraße, jetzt Danziger Straße 29, 2351 
Trappenkamp, am 18. Apr i l 

Raabe, Elise, aus Seestadt Pillau I, Windgasse 
Nr. 7, jetzt Glatzer Straße 14, 2870 Delmen­
horst, am 20. Apr i l 

Redemund, Friedrich, aus Siegmunden, Kreis 
Johannisburg, jetzt August-Croissantstraße 24, 
6740 Landau, am 19. Apri l 

Rostek, Helene, geb. Traufetter, aus Tafelbude, 
Kreis Osterode, jetzt bei ihrem Sohn Karl 
Rostek, Sindelsdorf er Straße 50, 8111 Groß­
weil, am 17. Apr i l 

Schwarz, Anna, geb. Matschkowski, aus Herbst, 
hausen, Kreis Angerburg, jetzt Altenheim, 
Z i . 153, 2149 Zeven-Aspe, am 18. Apr i l 

Sefzik, Ludwig, aus Lyck, jetzt Bahnhofstraße 
Nr. 3, 4790 Paderborn 1, am 18. Apr i l 

Wiersbitzki, Emil, aus Borschimmen, Kreis Lyck, 
jetzt Heitmannsweg 11, 2150 Buxtehude, am 
22. Apr i l 

W i l l , Anna, aus Aweyden, Kreis Königsbergi-
Land, jetzt Pontanusstraße 18, 4450 Lingen, 
am 20. Apr i l 

Wischnewski, Adolf, aus Langheide, Kreis Lyck, 
jetzt Schau-ins-Land 22, 4930 Detmold 14, am 
17. Apr i l 

zum 80. Geburtstag 
Bensch, Hedwig, geb. Böhmfeld, aus Angerburg, 

jetzt Berliner Ring 14f, 2351 Trappenkamp, 
am 18. Apr i l 

Kreis Königsberg-Land, jetzt Ernst-Barlach-
Haus, 4800 Bielefeld, am 12. Apr i l 

Burnuß, Margarete, aus Lyck, Steinstraße 37, 
jetzt Pilgramsroth 64, 8630 Coburg, am 20. 
Apr i l 

Dombrowski, Hans, Baumeister i . R., aus Schön­
busch. Stadtkreis Königsberg, jetzt Stadthaus­
straße 15, 6500 Mainz, am 7. Apr i l 

Wehlau, Königsberg, Bartenstein und Brauns­
berg, jetzt Stettiner Straße 12, 4930 Detmold, 
am 29. März 

Pentzek, Margarete, aus Dorschen, Kreis Lyck, 
jetzt Siedlung Baum 5 Schierneichen, 3061 Seg-
gebruch, am 16. Apr i l 

Plewe, Paul, aus Gumbinnen, jetzt Hildegard-
stra'ße 18 1000 Berlin 31, am 15. Apr i l 

Duddek, Gertrud, geb. Grigo, aus Angerburg, % E = aus Lutedrfdde ^ » L y J , jetzt 
jetzt Raiffeisenstraße 12, 4030 Ratingen, am 
19. Apr i l 

Eberlein, Anna, aus Groß Klaussitten, Kreis 
Heilsberg, jetzt bei ihrer Tochter, Prunkgasse 
Nr. 21, 6500 Mainz, am 18. Apr i l 

Ebeling, Fritz, Diplom Landwirt, aus Dom. 

Klosterstraße 4, 2308 Preetz, am 20. Apri l 
Schumacher, Emil, aus Blumenbach, Kreis Inster-

burg, jetzt Kellerrehm 16, 2301 Probsteierha-
gen/am 2. Apr i l 

Steiner, Anna, aus Gumbinnen, jetzt Chasott-
straße 9, 2400 Lübeck, am 21. Apr i l 

Waüdlaken, Kreis Gerdauen, jetzt Sahlfeld- Triskatis Herta, geb Pinnau a £ 
straße 17, 3452 Bodenwerder, am 19. Apr i l Kreis Angerburg jetzt Lindenstraße 2, 2080 

Glinka, Margarete, geb. Streit, aus Königsberg, Pinneberg, am 20. Apr i l 
Hagenstraße, jetzt Blumenstraße 22, 8630 Co- Werner. Minna aus Wolynien jetzt Hecken-
bura am 18 Apr i l w e 9 3< 4 3 3 0 M u l n e i m - am 21. Apr i l 

Klautke, Charlotte, aus Lyck, jetzt Hattendorf- Werther, Alfred Steuerinspektor a. D aus 
garten 5, 3100 Celle am 19. Apr i l Lotzen, Schmidtstraße 8 jetzt Juhusstraße 13, 

Konopka, Anna, geb. Konopka, aus Lyck, Falk- 3300 Braunschweig, am 18. Apr i l 
straße 7, jetzt Angertstraße 11, 5407 Boppard, 
am 19. Apr i l 

Matheuszik, Auguste, aus Lyck, von-Mackensen-
straße 5, jetzt Hauptstraße 63, 6791 Kottwei­
ler, am 16. Apr i l 

Mantwill, Luise, aus Memel, jetzt Hamsterweg, 
Nr. 2a, 2400 Lübeck-Eichholz, am 18. Apr i l 

Possekel, Maria, aus Seestadt Pillau II, Turm 

Westphal, Meta, geb. Katschinski, aus Wehlau, 
Richardstraße 5, jetzt Adolf-Brütt-Straße 51, 
2250 Husum, am 10. Apr i l 

zum 70. Geburtstag 
Bräuning, Anna, aus Tilsit, jetzt Seestraße 16, 

2320 Plön, am 7. A p r i l 
bergstraße 9, jetzt Friedridxsorter Straße 40, Blask Gustav, aus Angerburg etzt Bolteweg 8, 
2300 Kiel 17, am 22. Apr i l 

Puknat, Ella, aus Pogegen, Kreis Tilsit-Ragnit-
jetzt Vor-der-Burg 1, 3501 Baunatal, am 16. 
Apr i l 

zum 75. Geburtstag 
Alwast, Egon, aus Angerburg, jetzt Deichstraße 

Nr. 37, 2871 Deichhausen, am 17. A p r i l 
Böttcher, Albert, aus Königsberg. Friedländer 

4992 Espelkamp, am 16. A p r i l 
Borrmann, Anna, geb. Ehlert, aus Heiligenr 

beil und Braunsberg, jetzt Königsberger Platz 
Nr. 4a, 5090 Leverkusen-Rheindorf, am 6. 
A p r i l 

Borowski, Charlotte, geb. Milewski , aus Rode-
feld und Flammberg, Kreis Orteisburg, jetzt 
Bronnerstraße 39, 4650 Gelsenkirchen, am 15. 
Apr i l 

Torplatz 2a und Insterburg, jetzt Friedrich- Buzilowski, Ida, geb. Jankowski, aus Stanken, 
Ebert-Straße 8, 3000 Hannover, am 5. A p r i l 

Branies, Elisabeth, aus Königsberg, Haberber 
Kreis Lyck, jetzt Karl-Michael-Straße 106, 5630 
Remscheid 1, am 18. A p r i l 

Grund 62, jetzt Mendelssonstraße 73, 2000 Czulczio, Helene, geb. Betzeick, aus Kechlers-
Hamburg 50, am 3. A p r i l 

Budzinski, Gustav, aus Waiden, Kreis Lyck, 
dorf, Kreis Lyck, jetzt A m Schachen 16, 7810 
Kitzingen, am 20. A p r i l 

jetzt Albert-Schweitzeo Straße 30, 4660 Gel- Dongowski, Erwin, aus Allenstein, jetzt Saar-
senkirchen-Buer, am 17. Apr i l 

Ern, Martha, aus Alt-Keykuth, Kreis Orteisburg, 
jetzt Haus Boheim, 5650 Solingen 25, am 11. 
Apr i l 

Geiger, Ruth, geb. Graemer, Pfarrerwitwe, aus 

nerstraße 43, 4100 Duisburg-Großenbaum, am 
18. März 

Gehlhaar, Kurt, aus Königsberg-Juditten, Hecht­
weg 13. jetzt Albert-Schweitzen Ring 87, 2210 
Itzehoe, am 20. A p r i l 

Bladiau, Kreis Heiligenbeul, jetzt Im Brecke- Gnadt, Herbert, aus Klein Strengein, Kreis An 
loh 4, 5870 Hemer, am 12. Apr i l 

Grenda, Rudolf, aus Gronden. Kreis Ahgerburg, 
jetzt 3301 Alvesse, am 13. Apr i l 

Hillmann, Friedrich, aus Insterburg und Tilsit, 
jetzt Kranichsteiner Straße 82, 6100 Darm­
stadt, am 28. März 

Höckendorf, Friedel, geb. Büß, aus Lyck, Bis-
marcksträße. jetzt Stettiner Straße 11, 2057 
Schwarzenbek, am 7. A p r i l 

Jonischkeit, Alfred, aus Argental, Post Groß 
Friedrichsdorf, Kreis Elchniederung, jetzt Hart-
wigwalder Straße 29, 2350 Neumünster, am 
21. Apr i l 

Kleinfeld, Karl , aus Königsberg, Kurfürsten­
damm 11, jetzt Arnimstraße 74, 2400 Lübeck, 
am 18. Apr i l 

gerburg, jetzt Untere Hofbreite 10, 3388 Bad 
Harzburg 1, am 16. A p r i l 

Gröning, Herta, geb. Geruschke, aus Siedlung 
Gut Angerburg, jetzt Friedrich-Ebert-Straße 17, 
7710 Donaueschingen, am 18. Apr i l 

Gruber, Hilde, geb. Bertschat,, aus Tilsit, Oberst-
Hof fmann-Straße 7, jetzt Neustätter Weg 7, 
4000 Düsseldorf! Eller, am 17. Apr i l 

Franke, Hedwig, aus Goldenau, Kreis Lyck, jetzt 
Wiesenstraße 1, 6412 Gersfeld, am 11. April 

Gröning, Helmut, aus Siedlung Gut Angerburg, 
jetzt Friedrich-Ebert-Straße 17, 7710 Donau­
eschingen, am 11. A p r i l 

Gronau, Ida, aus Welmdeich, Kreis Labiau, jetzt 
. Korachstraße 5, 2050 Hamburg 80, am 13. 

A p r i l 
Klopsch, Margarete, aus Königsberg, Hoffmann- ^ Herrmann, Wi l l y , aus Neuendorf, Kreis Pr. Ey-

straße 1, jetzt Franz-Bläsi-Straße 16, 7520 \ lau, jetzt 2864 Lübberstedt, am 10. Apri l 
Bruchsal, am 7. Apr i l Heß, Lisbeth, aus Königsberg, Ostendorfstraße 

Kolpak, Otto, aus Griesen. Kreis Treuburg, jetzt Nr. , jetzt Pirschweg 3, 2900 Oldenburg 24, 
Neuer Damm 22, 2082 Uetersen, am 22. Apr i l a m 8. A p r i l 

Konstantin, Gertrud, geb. Klahr, aus Klein Stren- Hippel. Bruno, aus Seeburg, Kreis Rößel, jetzt 
geln, Kreis Angerburg, jetzt Wermuthweg 20, 
1000 Berlin 47, am 21. Apr i l 

Kowalewski, Meta, aus Groß Gablick, Kreis Lot­
zen, jetzt Goethestraße 5, 6120 Michelstadt-
Vielbrunn, am 5. Apr i l 

Kukuck, Gertrud, geb. Kurow, aus Tilsit, A m 

Kampstraße 3, 5880 Lüdenscheid, am 13. April 
Jorczik, Emmy, aus Lyck, Bismarckstraße 4, 

jetzt Heyersum 6, 3204 Nordstemmen 1, am 
20. A p r i l 

Kluß, Otto, aus Mohrungen, jetzt Langestraße 
Nr. 19, 2320 Plön, am 22. Apr i l 

Anger 5, sowie Schakendorf und Kuckerneese, Klipfei, Helene, geb. Dehler, aus Bieberswalde, 
Kreis Elchniederung, jetzt Ahornstraße 22, 
4750 Unna, am 10. Apr i l 

Lichtenstein, Julius, aus Montwitz, Kreis Ortels-
burg, jetzt 5223 Nümbrecht» Oberelbe, am 22 
Apr i l 

Kreis Wehlau, jetzt Valpareisostraße 20, 2000 
Hamburg 50, am 15. A p r i l 

Kremke, Frieda, aus Seestadt Pillau I, Holz­
wiese 1, jetzt Scharedder 1, 2354 Hohenwe-
stedt, am 22. A p r i l 

Link, Arno, aus Flammberg, Kreis Orteisburg, Lange, Erna, geb. Corinth, aus Gurren, Klimken, 
jetzt Feldstraße 48, 4130 Moers, am 22. Apr i l 

Loewner, Wi l ly , aus Bärenbruch, Kreis Wehlau, 
Kreis Angerburg, jetzt Oerweg 42, 4350 Reck­
linghausen, am 13. Apr i l 

jetzt Beethovenstraße 6, 5205 Augustin 2, am Libitowski, Erich, aus Pr. Holland, jetzt Rem­
scheider Straße 33, 5650 Solingen 1, am 14. 
Apr i l 

Mottelstädt, Eduard, aus Gusken, Kreis Lyck, 
jetzt Seeste 2, 4534 Westerkappeln, am 19. 
A p r i l 

12. Apr i l 
Lottermoser, Herta, aus Lyck, Blücherstraße 2, 

jetzt Ortsieker Weg 2, 4900 Herford, am 21. 
Apr i l 

Luderf, Fritz, aus Königsberg, Waldburgstraße 
Nr. 3, jetzt Karl-Peters-Straße 20, 3040 Soltau, 
am 8 .April Fortsetzung auf Seite 16 
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Aus der landsmannschaftlichen Arbeit in . . . 

BERLIN 

22. 

22. 

29. 

29. 

29. 

30. 

30. 

Vorsitzender der Landesgruppe: Werner Guillaume, 
s t r e semanns t r aße 90, 1000 Berlin 61, Deutschlandhaus, 
Telefon (0 30) 2 51 07 11. 

22. Apr i l , Sa., 16 Uhr, Angerburg, Darkehmen, 
Angerapp, Goldap: Restauranl Kaiserstein 
Mehringdamm 80, 1.61. 
Apri l , Sa., 15 Uhr, Orteisburg: Deutschland-
haus, Raum 116, Stresemannstraße 90, 1/61. 
Apri l , Sa., 17 Uhr, Johannisburg: Frühlings­
fest, Restaurant am Bundesplatz, Bundes­
platz 2/Ecke Mainzer Straße, 1/31. 
Apri l , Sa., 16 Uhr, Osterode: Deutsdiluud-
haus, Kasino, Stresemannstraße 90, 1/61. 
Apri l , Sa., 18 Uhr, Rößel, Heilsberg, Brauns­
berg: Frühlingsfest, Kolpinghaus, Meth-
tesselstraße 42/Ecke Dudensrtaße, 1/61. 
Apr i l , Sa., 15 Uhr, Pillkallen, Stallupönen: 
Vereinshaus Heumann, Nordufer 15, 1/65. 
Apri l , So., 20 Uhr, Einlaß 19 Uhr, Tilsit-
Stadt, Tilsit-Ragnit, Elchniederung: lau / m 
den Mai , Hochschulbrauerei, Annullier 
Straße/Ecke Seestraße, 1/65. 
Apr i l , So., 15 Uhr, Allenstein: Hansa-
Restaurant, Alt-Moabit 47/48, 1/21. 

H A M B U R G 

Vorsitzender der Landesgruppe: Fri tz Scherkus, 
Hamburg. Geschäftsführer: Hugo Wagner, Triftkop-
pel 6, 2000 Hamburg 74, Telefon (0 40) 7 32 94 68. 

BEZIRKSGRUPPEN 
Barmbek-Uhlenhorst-Winterhude — Sonntag, 

23. Apr i l , 16 Uhr, Püttkrug, Winterhuder Weg/ 
Ecke Heinrich-Hertz-Straße (Busse 172, 173, 
U-Bahn Mundsburg), Zusammenkunft mit Vor­
trag „Das Leben unserer deutschen Landsleute 
in der Sowjetunion, den polnisch besetzten Ge­
bieten und Rumänien — nach Augenzeugen­
berichten". Anmeldungen zur Ausfahrt Endo 
Mai werden entgegengenommen. 

Farmsen-Walddörfer — Freitag, 28. Apr i l , 
17 Uhr, Vereinslokal Berner Heerweg 187 b, 
Farmsener T V , Jahreshauptversammlung mit 
Neuwahl. Gäste willkommen. 

Harburg-Wilhelmsburg — Dienstag, 25. Apr i l , 
19.30 Uhr, Gashof Zur Grünen Tanne, Harburg, 
Bremer Straße 307, Heimatabend und Jahres-
haupversammlung. 
FRAUENGRUPPEN 

Farmsen-Walddörfer — Dienstag, den 2. Mai , 
15.30 Uhr, Vereinslokal Berner Heerweg 187 b, 
Farmsener T V , Zusammenkunft. Gäste wi l l ­
kommen. 

S C H L E S W I G - H O L S T E I N 

Vorsitzender der Landesgruppe: Gün te r Petersdorf, 
K i e l . Geschäftsstelle: Wilhelminenstraße 47/49, 
-*:(00 K i e l , Telefon (04 31) 55 38 11. 

Bad Schwartau — Freitag, 14. Apr i l , 19 Uhr, 
1 lotelGeertz, Jahreshauptversammlung und Fest­
legung des Ziels und Termins des diesjährigen 
Ausflugs. 

Heide — Anläßlich der März-Zusammenkunft 
der Frauengruppe konnte die stellvertretende 
Leiterin Toni Seehausen die Referentin Verena 
I [empfing, Kiel , begrüßen. Diese hatte als Refe­
rat Abschnitte aus dem „Bilderbuch meiner 
Jugend" des ostpreußischen Schriftstellers 
Hermann Sudermann gewählt. Eindrucksvoll 
verstand es die Vortragende, die Entdeckungen 
und Erlebnisse aus der Kindheit des Schrift­
stellers, dessen Schriftzüge durch die Wälder 
seiner Heimat, den ersten Kirchgang, die Begeg­
nung mit der alten Großmutter, den Tanz­
stundenunterricht und seine Schulzeit wieder­
zugeben, die er in Tilsit mit dem Abitur und 
seiner Abschlußrede bei der Entlassungsfeier 
beendete. Der gelungene Vortrag fand bei den 
Anwesenden viel Beifall. 

Oldenburg (Holstein) — Bei der Jahreshaupt­
versammlung wurden folgende verdiente Mit­
glieder durch den Vorsitzenden der Kreisgruppe, 
Walter Giese, Schönwalde a. B., mit dem Ehren­
zeichen in Silber ausgezeichnet: Elsa Weiher, 
Frieda Boldt, Irmgard Hoven und Erwin Kreuz. 
Der Vorstand wurde einstimmig wiedergewählt 
und setzt sich wie folgt zusammen: Vorsitzen­
der Lothar Kolkau, Stellvertreter Günther Kud-
ling, Kassierer Gottfried Grzybowski, Schrift­
führer Eva Grzybowski* Frauengruppe Debora 
Schwesig, Beisitzer Gertrud Seiffert, Albert 
Schwesig, Irmgard Hoyen, W i l l y Dannewitz, 
Hildegard Dannewitz, Kassenprüfer Paul Sam­
son und Erwin Kreuz. Kreisfrauenreferentin 
Adelheid Haase berichtete in einem Dia-Vortrag 
über eine Reise, die 1977 in die Heimat führte. 

Ratzeburg — Die Jahreshauptversammlung 
wurde durch ein Fleckessen eingeleitet.Lm. John 
ließ in seinem Rückblick anklingen, daß die ge­
tane Arbeit als gut zu bezeichnen sei. Des weite­
ren wurde der Kassenbericht vorgelegt. Der bis­
herige Vorstand wurde im Amt bestätigt. Als 
Hauptkassierer schied allerdings Lm. Lingat aus. 
Nachfolger wurde Lm. Blohmeyer. Lm. v. Rüt-
/en forderte die Anwesenden auf, das ostdeut­
sche Kulturgut zu erhalten. 

Schwarzenbek — Bei der Jahreshauptver­
sammlung folgten nach der Totenehrung und 
dem Jahresbericht durch die Vorsitzende Else 
Bader der Kassenbericht durdi den Haupt­
kassierer Friedrich Jacubassa. Anschließend 
wurde der Kassenprüfungsbericht erstattet und 
die Entlastung des Kassierer und des gesamten 
Vorstandes beschlossen. Des weiteren wies Else 
Bader auf die im Juni stattfindende Ausstellung 
„Ostdeutsches Volksgut" hin und bat die A n ­
wesenden um Leihgaben aus ihrem Besitz für 
die Ausstellung. Sie forderte vor allem die 
Damen auf, sich für die Beaufsichtigung der 
Ausstellung zur Verfügung zu stellen. Nach Ab­
schluß der Tagesordnung gab es ein ostpreußi­
sches Wurstessen, das großen Anklang fand. 
Bei musikalischer Unterhaltung durch Lothar 

Neumann verlief der Abend harmonisch und 
stimmungsvoll bei angeregter Unterhaltung, 

N I E D E R S A C H S E N 

Vorsitzender: Horst Frischmuth. S ü d : Horst Frisch -
muth. Hildesheimer Str. 119, 3000 Hannover 1, T e l . 
05 11/80 40 57. West: Fredi Jost, Hasestr. SO, 4570 Qua­
kenbrück, Tel . 0 54 31/3517. Nord : Werner Hoffmann, 
Max-Eyth-Weg 3, 3112 Ebstorf, Tel . 0 58 22/8 43. 

Frauennachmittag der Gruppe Niedersachsen-
West — Mittwoch, 19. Apr i l , 15 Uhr, in Olden­
burg, Gasthof Wöbken (Hundsmühlen), Frauen­
nachmittag für die Gruppen Osnabrück, 
Bramsche, Quakenbrück, Cloppenburg, Olden­
burg, Delmenhorst und Heidmühle aus Anlaß 
des 30jährigen Bestehens der LO. Nach einer 
gemeinsamen Kaffeetafel hält die ostpreußische 
Schriftstellerin Annemarie in der A u den aktuel­
len Vortrag „Die Frau in der heutigen Zeit". 
Der Vorsitzende der Gruppe Nds.-West Fredi 
Jost beriditet über die Vorbereitungen zum 
großen Ostpreußentag am Sonnabend, 23. Sep­
tember, in der Nordseehalle, Emden. Die ge­
nannten Gruppen werden um sofortige Stärke­
meldung bei der Geschäftsstelle Niedersachsen-
West, "Telefon 0 54 31/35 17, Hasestraße 60, 
4570 Quakenbrück, gebeten. 

Gruppe Niedersachsen-West — Zum großen 
Ostpreußentag in der Emdener Nordseehalle am 
Sonnabend, 23. September, aus Anlaß des 30jäh-
rigen Bestehens der LO, bittet der Vorstand 
alle Gruppen und Kreisgruppen aus dem Ver­
waltungsbezirk Oldenburg sowie den Regie­
rungsbezirken Osnabrück und Aurich, die Bus­
fahrten so rechtzeitig vorzubereiten, daß die 
Teilnehmer möglidist zum Eröffnungskonzert 
um 15 Uhr, bzw. spätestens zum Festakt um 
16.30 Uhr in der Nordseehalle sind. Die Halle 
ist an diesem Tag aufgeteilt in die Regierungs­
bezirke Königberg, Gumbinnen, Allenstein und 
Marienwerder. Die Teilnehmer haben Gelegen­
heit, um 11 Uhr an einer Besichtigung der Werft­
anlagen teilzunehmen. Schirmherr des Ost­
preußentags ist der Niedersächsische Minister 
für Bundesangelegenheiten, Wilfried Hassel­
mann. Ein Sonderrundschreiben wird im Juni 
herausgegeben. 

Celle — Sonntag, 23. Apr i l , 15 Uhr, im oberen 
Saal der Stadt. Union, Jahreshauptversammlung 
mit Tätigkeitsbericht, Kassenbericht und all­
gemeiner Aussprache über geplante Veranstal­
tungen. Nach der Tagesordnung, für die A n ­
träge bis zum 20. A p r i l der Schriftführerin 
Erwin, Jägerweg 12, zuzuleiten sind, gibt Lm. 
Manthey, Wolfsburg, einen Reisebericht von 
seiner Fahrt nach Ostpreußen 1976 mit Dias. 
Gäste willkommen. Bei dieser Zusammenkunft 
werden Fahrkosten mit Plaketten zur Teilnahme 
an der Großveranstaltung der Gruppe Nieder­
sachsen-Nord am 28. Ma i in Bad Bevensen aus­
gegeben. - - , 

Delmenhorst — Sonnabend, 23. September, 
Nordseehalle Emden, Schwerpunktveranstaltung 
der Gruppe Nds-West unter dem Motto „Ost­
preußen lebt", an der sich die Kreisgruppe be­
teiligt. Weitere Informationen unter „Gruppe 
Niedersachsen-West". 

Fürstenau — Freitag, 28. Apr i l , fährt die 
Gruppe zur Feier des 26jährigen Bestehens der 
Gruppe nach Quakenbrück und nimmt an einem 
ostpreußischen Wurstessen vom Schlachterhaus 
Albutat aus Gumbinnen teil. Eintritt frei. Das 
Wurstessen kostet pro Person 3,50 D M . Die 
Teilnehmer bitte dem Geschäftsführer Franz 
Tobaschus, Kleine Straße 1, bis zum 22. Apr i l 
melden. 

Goslar — Bei der 30-Jahr-Feier konnte Vor­
sitzender Rohde den 1. Bürgermeister sowie 
weitere Vertreter der Stadt und die Vorsitzen­
den befreundeter landsmannschaftlicher Grup­
pen begrüßen. Der Bürgermeister überbrachte 
die Grüße des Rates und der Verwaltung der 
Stadt und hob hervor, daß 30 Jahre landsmann­
schaftliche Arbeit auch 30 Jahre Heimat- und 
Kulturgeschichte in der Stadt bedeuten. Dafür 
und für die Bewahrung des heimatlichen Kultur­
gutes danke die Stadt Goslar. Es sei der histori­
sche Verdienst der Heimatvertriebenen, daß sie 
sich aktiv am Wiederaufbau der Bundesrepublik 
Deutsdiland beteiligt hätten. In Goslar gäbe es 
keine Kluft zwischen Einheimischen und Heimat­
vertriebenen. Rohde gab einen ausführlichen 
Rückblick über das 30jährige Wirken der 
Gruppe, die am 10. März 1948 durch den Elbin­
ger Emil Schilinski gegründet wurde. Er dankte 
besonders der Stadt für die mannigfachen Hilfen, 
den Kirchen beider Konfessionen, den karika-
tiven Verbänden. Besonders erwähnte er den 
erst kürzlich verstorbenen Pastor Payk, der un­
vergessen bleiben werde. Er hob hervor, daß 
sich die Heimatvertriebenen allen Vereinen und 
Organisationen angeschlossen hätten, was zum 
besseren Verständnis der Probleme beigetragen 
habe. Der Ostdeutsche Singkreis unter Leitung 
von Erika Hensel und der Dirigentin F. Hakwass 
brachten Lieder und Gedichte der Heimat zu 
Gehör. 

Quakenbrück — Freitag, 28. Apr i l , 19 Uhr, 
Saal der St.-Petrus-Gemeinde, Feier zum 26-
jährigen Bestehen der Gruppe mit original ost­
preußischem Wurstessen. Mitglieder frei, son­
stige Teilnehmer zahlen 3,50 D M pro Person, 
Anmeldungen bis spätestens 22. Apr i l an den 
Vorsitzenden Fredi Jost, Telefon 0 54 31/35 17, 
Hasestraße 60. 

N O R D R H E I N - W E S T F A L E N 

Vorsitzender der Landesgruppe: Har ry Poley, Duis­
burg. Geschäftsstelle: Duisburger S t raße 71, 4000 Düs ­
seldorf, Telefon (02 11) 49 09 62. 

Aachen — Sonnabend, 15. Apr i l , 19.30 Uhr, 
Gaststätte Schmitz, Annastraße 48, Alsdorf, Zu­
sammenkunft unter dem Leitwort „Ostdeutsche 
Persönlichkeiten". Gäste willkommen. 

Düsseldorf — Donnerstag, 20. Apr i l , 19.30 Uhr, 
Haus des Deutschen Ostens, Bismarckstraße 90, 

Erinnerungsfoto (178) 

Volksschule Wehlau — Aus dem niedersä 
Aufnahme, die Grete Schewski, geboren 
dazu: „Abgebi ldet ist hier die 6. Klasse, 
tergrund steht Fräulein Kuhn, die Klass 
ließ, weil sie heiratete. Ich selber sitze g 
Eventuelle Zuschriften unter dem Stich 
Redaktion des Ostpreußenblattes, Postf 
gern an die Einsenderin weiter. 

chsischen Heidmühle erreichte uns diese 
e Stein, schickte. Unsere Leserin schreibt 

das Einschulungsjahr war 1930. Im Hin-
enlehrerin, die die Schule aber bald ver-
anz links (das Mädchen mit den Zöpfen)." 
wort „Erinnerungsfoto Nr. 178" an die 
ach 8047, 2000 Hamburg 13, leiten wir 

H Z 

Zusammenkunft mit einem Farb-Dia-Vortiag 
über „Königsberg einst und jetzt" von Lm. 
Boretius. — Sonnabend, 22. Apr i l , 14.22 Uhr, 
Treffen an der Endstation Linie 18 (Messe), Be­
sichtigung der Stadtgärtnerei unter Führung von 
Lm. Black. 

Eschweiler — Sonnabend, 27. Mai, ab 17 Uhr, 
gemütliches Beisammensein. 

Gütersloh — Bei der vorigen Zusammenkunft 
legte der Vorstand Vorschläge für die Jahres­
arbeit vor und stellte sie zur Diskussion. Außer 
einem Ausflug nadi Lüneburg ins Heimat­
museum, einem Herbstfest und einer Advents-
feier sollen Singstunden und Heimatabende 
stattfinden. Außerdem sind Lichtbildervorträge 
über die Heimat vorgesehen. 

Hagen — Sonnabend, den 15. Apr i l , 20 Uhr, 
Heimatstuben, Emilienplatz, Zusammenkunft, 
die ostpreußischen Schriftstellern gewidmet ist. 

Köln —- Donnerstag, den 27. Apr i l , 19,30 Uhr, 
Kolpinghaus, St. Apernstraße, Ostpreußenrunde. 

Recklinghausen — Gruppe Tannenberg: Sonn­
abend, 22. Apr i l , 19 Uhr, Kolpinghaus (Süder 
Saalbau), Marienstraße 50, Recklinghausen-Süd, 
Feier anläßlich des 25jährigen Öestehens der 
Gruppe. Eingeladen sind alle Landsleute mit 
Angehörigen und Freunden. Für ein umfang­
reiches Kulturangebot sorgt die Deutsche Jugend 
des Ostens (DJO), Castrop-Rauxel. Der Vorsit­
zende der Landesgruppe, Poley, wird sprechen. 
Im gemütlichen Teil spielt eine Kapelle zum 
Tanz. 

Unna — Sonntag, 30. Apr i l , 20 Uhr, Kolping­
haus, Klosterstraße, traditioneller „Tanz in den 
Mai" . Für Stimmung sorgt die Kapelle Hoffmann. 
Gäste willkommen. — Die Monatsversammlun­
gen finden an jedem ersten Freitag im Monat 
statt. Wegen vorübergehender Schließung der 
Socität wird gebeten, Näheres der Tagespresse 
zu entnehmen. 

H E S S E N 

Vorsitzender der Landesgruppe: Otto von Schwichow, 
Heinrich-Schütz-Straße 37, 3550 Marburg, Telefon 
N r . (0 64 21) 4 79 34. 

Darmstadt — Somiaben, 15. Apr i l , Vereins­
heim Möwe, Zusammenkunft. Vorsitzender Fritz 
Walter wird über Gedenktage 1978 bedeutender 
ostpreußischer Persönlichkeiten referieren. A n ­
schließend Bericht und Aussprache über die 
Landeskulturtagung in Frankfurt. — Aus Anlaß 
des 100. Geburtstags sprach Kulturreferent 
Alfred Kröhnke über Leben, Wirken und Schaf­
fen von August Winnig, der als Reichskommis­
sar im Baltikum und später als Oberpräsident 
in Ostpreußen an führender Stelle für das 
Deutschtum im Osten gekämpft hat und in die 
Reihe bedeutender Männer des deutschen Ostens 
in die Geschichte eingegangen ist. 

Gießen — Der Vorstand hat für die nächste 
Zeit folgende Termine festgelegt: Freitag, den 
14. Apr i l , Jahreshauptversammlung mit Sauer­
kraut und Rippchen. Freitag, 12. Mai , Monats­
versammlung. Sonntag, 4. Juni, Ausflug mit 
Bus.— Freitag, 16. Juni, zwangloses Beisammen­
sein im Waldfrieden. Im August fällt die Monats­
versammlung aus. 

Fulda — Sonnabend, 22. Apr i l , 15 Uhr, DJO-
Heim, A n der Ochsenwiese, Zusammenkunft 
der Kreisgruppe. Lm. Hartmann, Steinau, spricht 
über Leben und Wirken des großen ostpreußi­
schen Dichters, Geschichtsphilosophen und Theow 
logen Johann Gottfried Herder. — Der Vorsit­
zende der Kreisgruppe, Dr. Heidemann, konnte 
bei der Eröffnung der Jahreshauptversammlung 
auch eine Abordnung von Mitgliedern der Ful-
daer Spanischen Kolonie begrüßen. Nach der 
Totenehrung folgten die Berichterstattungen 
der einzelnen Vorstandsmitglieder. Heidemann 
erklärte in seinem Arbeitsbericht, daß die Ver-
triebenenverbände im Rahmen der Satzungen 
der Landesverbände, des Grundgesetzes und 
der Charta der Heimatvertriebenen arbeiten. 
Sie erfüllen somit eine politische Aufgabe, die 
das Heimatbewußtsein pflege, ohne die Inte­
gration in den neuen Siedlungsgebieten zu ver­
nachlässigen. Außerdem setzten sidi die Ver­
triebenein für die Erhaltung des Friedens, die 
Verständigung der Völker und die Einigung 
Europas ein. Auch die Kreisgruppe Fulda der 
Ost- und Westpreußen dient der Durchsetzung 
dieser Ziele. Aufgrund ihrer regen Arbeit könne 

sie ein stetiges Ansteigen der Mitglieder und 
der Teilnehmerzahl in den Monatsversammlun­
gen verzeichnen. Dr. Heidemann dankte Ober 
bürgermeister Dr. Hamberger, Bürgermeister Dr. 
Pünder, dem Leiter der Landesbibliothek in 
Fulda, Dr. Brall, und der Fuldaer Lokalpresse 
für ihr Verständnis, daß sie der Arbeit der Hei­
matvertriebenen entgegenbringen. Die Neu­
wahl des Vorstandes brachte folgendes Ergeb­
nis: Kreisvorsitzender Dr. Heidemann, Stellver­
treter Klinger, Kassenleiter Drillich, Stellvertre­
ter Jerwin, Kassiererin Frau du Bois, Schrift­
führerin Frau Oppermann, Stellvertreterin Frau 
Kuhn, Leiterin der Frauengruppe Frau Jaeschke, 
Beisitzer Liek. Abschließend zeigte Frau Heide­
mann einen Diavortrag, der großen Anklang 
fand. 

Marburg — Dienstag, den 18. Apri l , (nicht 
11. April), 19.30 Uhr, Waldecker-Hof, Zusam­
menkunft. Es spricht Dr. Breyer vom Herder-
Institut Marburg zum Thema „Die Menschen­
rechte von Helsinki und Belgrad". 

R H E I N L A N D - P F A L Z 
Vorsitzender der Landesgruppe: Otto Moratzki, 
Tals t raße 24, 6791 Bechhofen. 

. . . . . 
Mainz — Sonntag, 30. Apr i l , 19 Uhr, Blinden­

heim, Untere Zahlbacher Straße 68, Tanz irniien 
Mai . Es spielt die Kapelle Becker. Gäste wi l l ­
kommen. 

Neustadt/Weinstraße — Bei der Generalver­
sammlung der Gruppe wurde als neuer Vor­
stand gewählt: 1. Vorsitzender Wolfgang 
Schladt,Andergasse 17,6730 Neustadt ^ ^ . V o r ­
sitzender Hans Schaffer, Richard-Sauer-Straße 7, 
Neustadt 21; 3. Vorsitzender Josef Sommerfeld, 
Waldstraße 3; 6706 Wachenheim; Kassierer 
Helene Meiser, Siegfriedstraße 19, 6730 Neu­
stadt; Schriftführer Erika Melzer, Schildweg 7, 
6730 Neustadt 18; Pressereferent Wolfgang 
Schladt, Andergasse 17, 6730 Neustadt 19. 

B A D E N - W Ü R T T E M B E R G 

Vorsitzender « e r Landesgruppe: E r w i n Seefeldt, 
Moltkestr. 53, 7410 Reutlingen 1, Te l . (0 7121) 29 02 80. 

Rastatt — Sonntag, 16. Apr i l , 15 Uhr, Gast­
haus Zum Salmen, Generalversammlung mit 
Neuwahl des Vorstandes. Anschließend Licht­
bildervortrag von Lm. Lenzen über Kopfjäger 
in Borneo. 

B A Y E R N 

Vorsitzender der Landesgruppe: Erich Diester, Baa­
ders t raße 71, 8000 München 5. 

München — Gruppe Ost-West: Sonnabend, 
15. Apr i l , 19 Uhr, Haus des Deutschen Ostens, 
Bingo Abend. — Montag, 17. Apr i l , 15 Uhr, Haus 
des Deutschen Ostens, Werknachmittag. — Bei 
dem „Bunten Abend" trugen Lm. Klaus Sabo-
rowski und das Ehepaar Conrad Gedichte und 
Geschichten aus der Heimat — dazwischen 
Musik zum Schunkeln und Mitsingen — vor. 

Nürnberg — Jeden Dienstag nach dem 15. 
eines Monats, 15 Uhr, Kaufmarkt Mögeldorf, 
Laufamholzstraße 38/40, Zusammenkunft der 
Frauengruppe. Im Apr i l findet diese Veranstal­
tung ausnahmsweise am Dienstag, dem 25. Apri l , 
statt. Anfragen an Ella Heydenreich Telefon 
Nr. 46 38 66, Herbartstraße 27, 8500 Nürnberg. 

Weiden — Sonntag, 21, Mai , 15 Uhr, Hand-
werkerhaus, Heimatnachmittag mit anschließen­
der Muttertagsfeier. — Beim vergangenen 
Heimatnachmittag gratulierte Vorsitzender 
Anton Radigk den in den Monaten März und 
Apr i l geborenen Landsleuten und wünschte 
ihnen ein gesundes und zufriedenes neues 
Lebensjahr. Ferner gab er nochmals bekannt, 
daß das Bundestreffen der Westpreußen am 
3. und 4. Juni in Hannover stattfindet. Fahrt zur 
Luisenburg am 22. Juli . Ehrenvorsitzender 
Oskar Schlokat las aus dem Buch „Ostpreußi­
scher Humor" Geschiditen vor. 

Würzburg — Sonntag, den 30. Apr i l , 18 Uhr, 
Treffen an der Straßenbahn-Endstation südlich 
Sanderau, zur Maiwanderung nach Randers­
acker. Dort gemütliches Beisanmmensein in der 
Gaststätte Mainblick, Hauptstraße. 
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Aus den ostpreußischen Heimatkreisen . . . 
Die Kartei des Heimatkreises braucht Ihre Anschrift. Melden Sie deshalb jeden Wohnungs­

wechsel. Bei allen Schreiben bitte stets den letzten Heimatort angeben. 

Allenstein-Stadt 
Stadtvorstand und Geschäftsstelle: 4650 Gelsenkir­
chen. Dreikronenhaus. 

Pfarrer Ernst Payk t — Wie in dieser Zeitung 
in Folge 11/12 bereits ausführlich berichtet 
wurde, ist Pfarrer Ernst Payk am 6. März ge­
storben. Er besuchte die Schule in Allenstein 
und war innerhalb unserer Patenschaft vom 
Jahre 1968 bis zum Jahre 1971 Stadtvertreter. 
In früheren Jahren hielt er die evangelischen 
Gottesdienste bei den Gelsenkirchener Treffen. 
Unmittelbar vor seinem Tode veröffentlichte ej 
noch eine kurzgefaßte Geschichte der evangeli­
schen Kirche Allenstein. Eine ausführliche Wür­
digung erfolgt im „Allensteiner Brief". 

Das nächste Heimattreffen in der Patenstadt 
Gelsenkiichen findet anläßlich des 25jährigen 
Bestehens der Patenschaft am 16. und 17. Sep­
tember statt. Näheres finden Sie im „Allen­
steiner Brief" Wer diesen noch nicht bekommt, 
melde sich bitte bei Msgr. Paul Kewitsch, 
Dörener Weg 10, 4790 Paderborn. 

Braunsberg 
Kreisvertreter: Otto Wobbe, 4450 Lingen. Geschäfts­
stelle: Patenstelle Braunsberg, Stadtverwaltung, 
Postfach 5909, 4400 Münster. 

Braunsberger Schulen — Wir laden zu unse­
rem nächsten Hamburg-Treffen ein, am 27. Mai, 
ab 16 Uhr im „Europäischen Hof" (Clubraum), 
gegenüber dem Hauptbahnhof. Es werden ab ca. 
18 Uhr wieder neue Filme von Besuchen aus 
Ostpreußen gezeigt. Gäste willkommen. Aus­
künfte durch Ernst Federau, Telefon 6 44 99 95, 
Dompfaffenweg 43 b, 2000 Hamburg 73. 

Ebenrode 
Kreisvertreter: Dietrich von Lenski-Kattenau, 
A m Kamp 26, 2863 Ritterhude, Telefon (04 20 12) 18 46. 

Stallupöner Realgymnasiasten und Luisen­
schülerinnen — Die Vereinigung veranstaltet in 
der Zeit vom 28. Apri l bis 1. Mai ein Jahres-
haupttreffen in Erlangen, zu dem schon durch 

WIR GRATULIEREN 
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Naujoks, Wilhelm, aus Millau, Kreis Lyck, jetzt 
Klosterstraße 113. 3206 Lamspringe, am 14. 
Apri l 

Ouisch, Fritz, aus Kehlerwald, Kreis Angerburg, 
••jetzt Müllerweg 16, 4804 Versmold, am 16. 
Apri l 

ICrkuhn, Gustav, aus Reiche alde-Liebstadl, 
Kreis Pr. Holland, jetzt Passaderstraße 10, 
4930 Detmold, am 10. Apri l 

Prawitt Gertrud, aus Seestadt Pillau II, Meme-
ler Straße 16, jetzt Waldstraße 83, 2362 Wald­
stedt, am 18. Apr i l 

Rafalzik, Maria, geb. Kulinna, aus Kaigendorf, 
Kreis Lyck, jetzt Märkische Straße 6, 4780 
Lippstadt, am 18. Apr i l 

Reimer, Ernst, aus Auerfließ, Kreis Elchniede­
rung, jetzt Scheerstraße 10, 2320 Plön, am 1. 
Apr i l 

Rohmann, Gertrud, geb. Rinio, aus Rogallen, 
Kreis Lyck, jetzt Max-Richten Straße 8, 2350 
Neumünster, am 21. Apr i l 

Sablewski, Ida, geb. Susseck, aus Biebern, Kreis 
Sensburg, jetzt Gladiolenweg 3, 4814 Senne 1, 
am 10. Apr i l 

Sabrowski, Charlotte, geb. Kuhrau, aus Königs­
berg-Roßgarten, jetzt Bergstraße 86, 4200 
Oberhausen 12, am 20. Apr i l 

Schemmert, Paul, Fleischermeister, aus Paters­
walde, Kreis Wehlau, jetzt Schaumannskamp 
Nr. 7, 2057 Reinbek, am 27. März 

Rohde, Reinhold, aus Seestadt Pillau I, Gordi-
Fock-Straße 5, jetzt 2211 Oldenbüttel, am 21. 
Apr i l 

Walkewitz, Gertrud, aus Eichensee, Kreis Lyck, 
jetzt Sanderstraße 19, 2050 Hamburg 80, am 
18. Apr i l 

Wiezorrek, Gertrud, aus Mil lau, Kreis Lyck, 
jetzt Feldstraße 56, 2080 Pinneberg, am 15. 
Apr i l 

Woyczenink, Hedwig, aus Sieden, Kreis Lyck, 
jetzt Breitendyk 47, 4150 Krefeld, am 13. Apr i l 

Wysotzki, Marie, geb. Lasarzik, aus Lyck, Lyk-
ker Garten 46, jetzt Hofmeister Straße 6, 7400 
Tübingen, am 16. Apr i l 

zur diamantenen Hochzeit 
Firsch, Gustav und Frau Margarete, geb. Affeid, 

aus Bromberg, Kreis Goldap, Jägerhof, jetzt 
Holzgrabenweg 25, 3501 Espenau 1, am 20. 
Apr i l 

zur goldenen Hochzeit 
Maeser, Emil, Landwirt, und Frau Minna, geb. 

Eschmann, aus Stolzenau (Schillupönen), Kreis 
Ebenrode (Stallupönen), am 20. Apr i l 

Reetzke, Wilhelm und Frau Lisbeth, geb. Onig-
keit, aus Altkrug und Groß Bauschen, Kreis 
Gumbinnen, jetzt Marchtalerhofstraße 2, 7410 
Reutlingen 1, am 9. Apr i l 

Sabielny, Otto und Frau Anna, geb. Lüneberg, 
aus Pilchen, Kreis Johannisburg, jetzt Auf 
den Hüchten 29, 4800 Bielefeld 14, am 8. Apr i l 

zur Ernennung 
Lübbe, Folkert, Dipl.-Volkswirt (Oberinspektor 

der Bank der Ostpreußischen Landschaft Ewald 
Lübbe und Frau Charlotte, geb. Nitsch, aus 
Königsberg) jetzt Wielstraße 26, 5632 Wer­
melskirchen, -ist zum Prokuristen der Indu­
striekreditbank A G — Deutsche Industriebfink 
ernannt worden. 

unser Nachrichtenblatt Nr. 38 eingeladen wurde. 
Das Programm ist auserlesen und steht unter 
dem Motto: „Ich wil l zur schönen Sommerszeit, 
ins Land der Franken fahren." Zusätzlich wer­
den drei Filme gezeigt, und zwar: Land der Stille 
(Ost- und Westpreußen, Elbing, Oberländer 
Kanal), Das war Königsberg (vor der Vertrei­
bung) und „Königsberg — 2. Weltkrieg bis 
Gegenwart". Das Tagungszentrum ist das Hotel 
Kaiserhof, Telefon 0 91 31/2 10 31, Goethestraße 
Nr. 28, 8520 Erlangen, unmittelbar am Bahnhof 
und im Zentrum der Stadt gelegen. Es sind noch 
reichlich Plätze vorhanden. Bitte sich möglichst 
schnei] dort anmelden. 

Fischhausen 
Kreisvertreter: Louis-Ferdlnand Schwarz. Geschäfts­
stelle: Else Pfeiffer. Fahltskamp 30, 2080 Pinneberg, 
Telefon (0 41 01) 2 20 37. 

Seestadt Pillau — In der Terminaufstellung 
Heimattreffen 1978, die in Folge 13 im „Ost­
preußenblatt" veröffentlicht wurde, fehlt der 
Hinweis auf das Jahrestreffen der Heimat­
gemeinschaft Seestadt Pillau. Bitte notieren Sie 
sich den Termin: es findet vom 5. bis 8. August 
in der Patenstadt Eckernförde statt. 

Insterburg Stadt und Land 
Kreisvertreter Stadt: Professor Dr. Georg-Winfried 
Schmidt. Kreisvertreter Land : Fri tz Naujoks, Ge­
schäftsstelle: Georg Miethke. 4150 Krefeld-Fisch ein. 
Kölner Straße 517. Rathaus. 

25. Jahre Patenschaft Krefeld-Insterburg — 
Die Kreisgemeinschaft veranstaltet vom 5. bis 
7. Mai ihr Jahreshaupttreffen in Krefeld. Frei­
tag, 5. Mai, 19 Uhr, Begrüßung im Restaurant 
Silberkelch, Steckendorfer Straße 43; Sonn­
abend, 6. Mai , 9 Uhr, Jahreshauptversammlung 
im großen Sitzungssaal des Rathauses, Von-der-
Leyen-Platz 1, 18 Uhr, Restaurant Silberkelch, 
ostpreußischer Abend mit dem Thema „Unver­
gessene Wege in unserer Väter Land" unter 
Mitwirkung von Leonore Gedat, Königsberg, 
WDR Köln, Oper Düsseldorf und der EF-
Combo. Die Leitung hat Helmut Werkes. Sonn­
tag, 7. Mai , 10 bis 16 Uhr, Stunden der Begeg­
nung unter Mitwirkung der EF-Combo. A n allen 
Tagen des Treffens können die Insterburger 
Zimmer von 10 bis 13 Uhr besichtigt werden. 
Vom 6. bis 31. Mai ist die Ausstellung „Inster­
burg" im Foyer des Rathauses geöffnet. 

Lehrerinnenseminar Insterburg — Unser dies­
jähriges Treffen im Ostheim in Bad Pyrmont 
findet vom 8. bis 13. Juni statt. Bitte meldet 
Eure Teilnahme sobald wie möglich an und 
richtet sie an Annette Raether, Harburger Straße 
Nr. 9, 3043 Sdirreverdingen. Diejenigen, die sich 
bereits am 15. M a i . 1977", dem vorletzten Tag 
unseres vorjährigen Treffens, mündlich zur Teil­
nahme verpflichtet haben, brauchen sich nicht 
mehr zu melden. Sie sind als Teilnehmer bereits 
notiert und Einzelzimmer sind reserviert. 

Königsberg-Stadt 
Stadtvorsitzender: Arnold Blstrick, Baldham. Ge­
schäftsstelle: Leostraße 63, 5000 Köln 30, Telefon 
(02 21) 52 97 84. Kar te i : Haus Königsberg, Mülheimer 
Strafte 39, 4100 Duisburg, Telefon (02 03) 28 13 21 51. 

Die mittelalterlichen Stadtschulen — Es jst 
gewiß Zufall, daß ihre bis zum Jahre 1945 füh­
renden Geschichten gleichzeitig erschienen sind. 
Die beiden Kirchschulen in der Altstadt und im 
Kneiphof, 1304 und 1333 gegründet, wurden 
von Reinhard Adam in einem Band behandelt, 
weil sie im Jahre 1923 zum „Stadtgymnasium 
Altstadt-„Kneiphof" vereinigt wurden. Die Schul­
geschichte des dritten Stadtteils zu Königsberg, 
nämlich des Löbenicht, verfaßte Wilhelm-Ernst 
Rottleuthner. Das Bestehen dieser Schule ist je­
doch erst seit 1441 verbürgt. Al le Geschichts­
werke bieten ein Bild der Wandlungen in den 
Schulsystemen sowie der Schülerzahlen. Die 
Schulgeschichte des Löbenicht, die als Werk 2 
der Prussia-Schriftenreihe erschien, „Uber 500 
Jahre Schule in Löbenicht", enthält ein vol l ­
ständiges Lehrerverzeichnis von 1913 bis 1945. 
Der Bildteil ist reich ausgestattet. Demgegen­
über zeigt die Schrift „Das Stadtgymnasium 
Altstadt-Kneiphof zu Königsberg Pr,. 1304— 
1945" deutlicher die kulturgeschichtliche Einbet­
tung beider Schulen in die Geschichte Königs­
bergs. Der Preis dieser Bücher liegt zwischen 
20,— und 30,— D M . 

Labiau 
Kreisvertreter: Hans Terner. Rotenburg (Wümme) 
Geschäftsstelle: Hildegard Knutt i . Naugarder Weg 6. 
2240 Heide. Telefon (04 81) 1 17 57 

Unser Kreistreffen findet am Sonntag, dem 
24. September, im Haus des Sports in Hamburg 
statt. W i r beteiligen uns ebenso — etwa zur 
gleichen Zeit — an dem Königsberger Treffen 
in Heidenheim-Brenz. — Wie in Folge 12 be­
richtet, wurde am 1. Apr i l in Hamburg unsere 
Kreistagssitzung abgehalten. Die Mehrheit der 
Mitglieder nahmen daran teil. Die Tagesordnung 
umfaßte den Tätigkeitsbericht des Kreisvertre­
ters und den Kassenbericht, die Planung des 
nächsten Kreistreffens sowie gründliche Be­
ratung zur geplanten Schaffung eines Bild­
bandes über unseren Heimatkreis. Ausführliche 
Berichte folgen. 

Memel, Heydekrug, Pogegen 
Kreisvertreter Stadt: Dr . Gün the r Lindenau, L a n d : 
Dr. Walter Schützler. Heydekrug: Walter Buttkereit. 
Pogegen: Georg Grentz. Geschäftsstelle: Twedter 
Markt 8, 2390 Flensburg-Mürwik. Telefon (04 61) 3 57 71. 

Haupttreffen in Hamburg — In der Auf­
stellung der Heimattreffen in Folge 13 fehlt der 

Terminhinweis für das Haupttretfen der Memel-
landkreise. Bitte notieren: es findet am 25. Juni 
in der Festhalle Planten und Blomen in Ham­
burg statt. 

Mohrungen 
Kreisvertreter: Siegfried Kloß, Lindenweg 6, 3146 
Adendorf, Telefon (0 41 31) 1 81 87. 

Hauptkreistreffen — Der von uns ursprüng­
lich gemeldete Termin für das Hauptkreistreffen 
der Kreisgemeinsdiaft am 1. Oktober in Gießen 
kann nicht eingehalten werden, weil uns die 
Kongreßhalle für diesen Tag nicht zur Ver­
fügung steht. Als neuer Termin ist der 2./3. 
September in Gießen, Kongreßhalle, festgelegt 
worden. 

Familientreffen der Sippe Kattoll — Am 
Pfingstsonnabend, 13. Mai , feiert die Familie 
Kattoll in Hohnstorf/Elbe das 7. Familientreffen 
nach der Vertreibung. Die Sippe Kattoll gehört 
zu den ältesten Bauerngeschlechtern des Kreises 
Mohrungen. Die Vorfahren der Familie waren 
seit 1690 im Kreis ansässig und sind Nadikom-
men der Pruzzen. Vor 50 Jahren fand in Alt-
Christburg 1928 das erste Familientreffen statt, 
an dem ca. 150 Personen teilnahmen. Dieses 
Treffen wurde zur Tradition und in dreijährigem 
Abstand durchgeführt. Die Namensträger der 
Familien waren ansässig in: Mortung, Vorwerk, 
Alt-Christburg, Fahrenholz, Heinrichsdorf, Lieb­
walde, Deunen, Skollwitten, Tabern, Motitten, 
Mohrungen und im benachbarten Kreis Rosen­
berg in Adolfshof, Riesenkirch und Jacobsdorf. 
Nur elf Namensträger haben den Zweiten Welt­
krieg überstanden, die sich nach der Vertrei­
bung alle neuen Berufen zuwenden mußten. 
Zum jetzigen Treffen reist die Sippe aus allen 
Bundesländern an. Etwa 120 Personen nehmen 
an dieser Zusammenkunft teil und bekunden 
damit ihren Familiensinn und die Treue zur 
Heimat. 

Neidenburg 
Amtierender Kretsvertreter: Wolf-Joachim Beeker, 
Rosegger straße 11, 4044 Kaarst 1, Tel. (0 ZI #1) S12 Tz. 

Einladung zur Sitzung des Kreistags Neiden­
burg und der ordentlichen Mitgliederversamm­
lung des Vereins „Kreis Neidenburg e. V . " — 
Die Sitzung findet Sonnabend, 6. Mai , 10 Uhr, 
in Bochum, Verwaltungs- und Wirtschafts­
akademie (Sitzungszimmer), Wittener Straße 61, 
(ab Hauptbahnhof 5 Minuten mit Linien 2, 10 
bis Akademie) statt. Tagesordnung: 1. Eröff­
nung, Totenehrung, 2. Feststellung der Anwesen­
den der Tagesordnung und der frist- und 
satzungsgemäßen Einladung, 3. Bericht über das 
Geschäftsjahr 1977. 4. Kassen- und Finanz­
bericht, 5. Berichterstattung der Kassenprüfungs­
kommission über erfolgte Prüfungen und Prü­
fung der Jahresschlußrechnung, 6. Entlastungen, 
7. Wahlen: a) Ergebnis für 1978, b) Kreisvertre­
ter, c) Kreisausschuß, d) sonstige Ausschüsse, 
8. Erteilung von Vollmachten für den Kreisaus­
schuß, 9. Verschiedenes. Die Mitglieder des 
Kreistags werden gesondert benachrichtigt. 

Heimatkreistreffen: 6./7. Mai in Bochum, 
Ruhrlandhalle. „ ^ L 

Ortelsburg 
Amtierender Kreisvertreter: Gustav Heybowitz, 
4791 Thüle über Paderborn. Telefon (0 52 58) 78 82. 

Die Schüler der Mackensen-Schule Passenheim 
treffen sich am Sonnabend, 29. Apr i l , in Ow-
schlag über Rendsburg, im Försterhaus am See. 
Landsleute aus Passenheim und Umgebung 
willkommen. — Am Sonntag, 30. Apr i l , treffen 
sich die Landsleute aus Kobulten und Umgebung 
in Wuppertal-Barmen in der Gaststätte Ham-
peter, Stresemannstraße 14. Gleichzeitig wird auf 
das Kreistreffen am Sonnabend, 6. M a i (nicht 
wie irrtümlich am 5. Mai angegeben), in Lüne­
burg hingewiesen. Das Treffen findet im Hotel-
Restaurant Zum Bierstein, Telefon 0 41 31/6 21 93, 
Vor dem Neuen Tore 12, statt. Preiswerte Uber-
nachtungsmöglichkeiten im Hause, Anmeldun­
gen sind an den Wirt zu richten. Al le Lands­
leute mit Freunden und Verwandten willkom-

Heimattretfen 
16. Apri l , Memellandkreise: Regionaltref. 

fen, Bonn-Bad Godesberg, Stadthalle 
28. April /1. Mai , Bartenstein: Kreistreffen, 

Bartenstein/Württemberg 
5/7. Mai , Insterburg-Stadt und Inster-

burg-Land: 25 Jahre Patenschaftsüber­
nahme, Krefeld, Gesellschaftsverein, 
Steckendorfer Straße 43 

6./7. Mai , Neidenburg: 30 Jahre Neiden­
burg, 25 Jahre Patensdiaft, Bochum, 
Ruhrlandhalle 

6. Mai . Ortelsburg: Kreistreffen, Lüne­
burg, Lokal Bierstein 

7. Mai , Memellandkreise: Haupttrelfen, 
Hannover, Freizeitheim Vahrenwalde 

20. /21. Mai , Wehlau: Allenburger Tref­
fen mit Kirchspiel Groß Engelau, Hoya 
Weser 

21. Mai , Osterode: Regionaltreffen, Ham­
burg, Haus des Sports, Schäferkamps­
allee 

27./28. Mai , Pr. Eylau: Kreistreffen, 30-
jähriges Bestehen, Verden/Aller 

tember Düsseldorf — dem Terminkalender des 
Ostpreußenblattes in Folge 13 entnommen. Da­
bei werden auch Sie bemerkt haben, daß unser 
Jahreshaupttreffen am 4. Juni im Curio-Haus 
mit den Landtagswahlen in Hamburg und Nie­
dersachsen zusammenfällt. Nachdem unsere Vor­
bereitungen bereits weit fortgeschritten sind, 
besteht keine Möglichkeit, den Termin zu 
ändern. W i r weisen daher auf die Möglichkeit 
der Briefwahl hin. Näheres hierüber erfahren 
Sie bei Ihrer örtlichen Wahlleitung. Die Brief­
wahl gibt Ihnen die Möglichkeit, Ihre Bürger­
pflicht bei der Landtagswahl zu erfüllen und den­
noch an unserem Jahreshaupttreffen teilzuneh­
men. Einzelheiten über unsere Heimattreffen 
werden wir zu gegebener Zeit an dieser Stelle 
bekanntgeben. Bitte nehmen Sie die genannten 
Termine bereits jetzt in Ihre Planungen auf. 

Tilsit-Stadt 
Kommissarischer Stadtvertreter: Bruno Lemke. Ge­
schäftsstelle: Rudolf Suttkus, Gaardener Straß« t, 
2300 K i e l 14, Telefon 04 31/3 45 14. 

Osterode 
Kreisvertreter: Hans St rüver , Schützenwall 13, 3330 
Helmstedt. Telefon (0 53 51) 3 20 73. 

Kreistreffen in Hamburg — Unser erstes Kreis­
treffen in diesem Jahr findet am 21. Mai in Ham­
burg im Haus des Sports, Schäferkampsallee 1, 
statt. Das Lokal liegt in unmittelbarer Nähe des 
U-Bahnhofs Schlump (direkte U-Bahnverbindung 
vom Hauptbahnhof) und ist auch vom S-Bahn­
hof Sternschanze in 5'Minuten Fußweg erreich­
bar. Parkmöglichkeiten in unmittelbarer Nähe. 
Der Saal wird um 9 Uhr geöffnet. Um 11 Uhr 
beginnt die Gedenkstunde mit einer Toten­
ehrung und einer Ansprache des Kreisvertreters. 
Anschließend gemütliches Beisammensein, das 
durch Vorführungen einer ostdeutschen Trach­
tengruppe von etwa 14.30 Uhr bis 15.30 Uhr 
aufgelockert wird. Bringen Sie bitte Verwandte 
und Freunde mit, um dieses Treffen zu einem 
Tag des Wiedersehens zu machen. Die satzungs­
gemäß vorgeschriebene Mitgliederversammlung 
findet ab 12.15 Uhr in einem besonderen Raum 
statt; hierzu ergehen noch gesonderte Einladun­
gen. 

Kreistreffen 1978 — Außer dem Treffen in 
Hamburg finden noch weitere Kreistreffen statt. 
Sonnabend, 4. Juni, in Pforzheim, Sonnabend, 
3. September, in Reddinghausen, Sonnabend/ 
Sonntag, 14715. Oktober, in Osterode im Harz. 
Das Treffen in Osterode/Harz ist verbunden mit 
dem 25jährigen Bestehen des Patenschaftsver­
hältnisses mit dem Landkreis Osterode/Harz. 
A m 14. Oktober treffen sich auch die Kamerad­
schaften des III. Batl. LR. 3 und der Pzj.Abt. 21. 

Tilsit-Stadt, Tilsit-Ragnit. Elchniederung 
Kommissarischer Stadtvertreter: Bruno Lemke 
Kreisvertreter Ragnit: Matthias Hofer, Kreisvertre­
ter Elchniederung: Horst Frischmuth. 

Unsere gemeinsamen Heimattreffen 1978 
Sicher haben Sie die Termine unserer diesjähri­
gen Heimattreffen — 4. Juni Hamburg, 3. Sep-

Traditionsgemeinschaft Tilsiter Sportclub — 
Eine ganze Reihe von Anfragen veranlassen den 
Vorstand zu dem Hinweis, daß am Wieder­
sehenstreffen am 12. bis 14. Ma i (Pfingsten) 
neben den Sportlerinnen und Sportlern sowie 

"Turnerinnen uncTTurnern in begrenzter Anzahl 
auch Tilsiter Landsleute aus dem Raum Han­
nover teilnehmen können. Das Treffen findet im | 
Niedersächsischen Fußballvereinsheim Barsing­
hausen statt. Freitag, 12. Mai , 19.30 Uhr Farb­
lichtbildervortrag über den russisch besetzten 
Teil Ostpreußens einschließlich Tilsit. Sonn­
abend, 13. Mai , 17 Uhr, Festakt 20 Uhr, Sportler-
und Turnerball bis 2 Uhr früh. 

Richard Wiechert f. In aufrichtiger Trauer be­
klagt die Traditionsgemeinschaft des Tilsiter 
Sport-Clubs den Tod des Mitglieds Richard 
Wiechert, der in der Vorkriegszeit mit zum Kreis 
der bekanntesten Tilsiter Radsportler zählte und 
mehrfach die Farben des Vereins auf über­
regionaler Ebene mit Erfolg vertrat. Stets zählte 
er zu den Teilnehmern bei den Wiedersehens­
treffen im Niedersächsischen Fußballverbands­
heim Barsinghausen. Seine Treue zur Traditi-
onsgemeinschaft des TSC und der Heimatstadt 
Tilsit soll uns Ansporn und Verpflichtung sein 
für unsere weitere Tätigkeit, 

W e h l a u _ 
Kreisvertreter: Werner Lippke , Oersdorfer weg J»t 
2358 Kaltenkirchen, Telefon (0 41 91) 20 03. 

Das Treffen der Wehlauer und der benachbar­
ten Kirchspiele Paterswalde sowie Petersdorf in 
der Patenstadt Syke findet am 10. und 11. J u n l 

statt. Es ist mit einem Schülertreffen der Ordens­
schule und Realschule verbunden. Das Treffen 
findet im Hotel Hollwedel, Telefon 0 42 42/2517. 
Glockenstraße 4 (hinter dem Rathaus), im nach 
Syke eingemeindeten Barrien (von der Auto­
bahn Bremen-Osnabrück über die Abfahrt Brin­
kum-Barrien-Syke zu erreichen) statt. Unter­
kunftsmöglichkeiten in Barrien: Hotel Hollwedel 
und Gasthaus Mahlstedt, Telefon 22 64, Bremer 
Straße 2, in Syke: Bahnhofshotel,Telefon 5OB51 
A m Bahnhof 1, Gasthaus Deutsche Eiche, Tele­
fon 24 18, Waldstraße 69, Gasthaus Vollmer, 
Telefon 5 02 60, Hauptstraße 60, Wessels Hotel, 
Telefon 26 57, Hauptstraße 31, und Rasthaus 
Müller-Clues, Telefon 0 42 40/2 75, Hannoversche 
Straße 30, Syke-Heiligenfelde. Ferner «" 
Ristedter Landhaus, Telefon 53 57, Warwerstr. 
Nr. 27, Syke-Ristedt, und in Gessel (dicht bei 
Barrien), im Spreekenhoff, Telefon 45 15, Spra­
ken. Ansonsten wenden Sie sich bitte an oa* 
Rathaus Syke, Telefon 0 42 42/10 91 (Meyer), una 
bitten um Quartiernachweis. 

Zum Tapiauer Treffen in Bassum hat sich die 
Patenstadt wieder bereit erklärt, bei der Be­
schaffung von Unterkünften behilflich zu sein. 
Quartierwünsche sind an die Stadtverwaltung. 
Postfach 13 80, 2830 Bassum, bis zum 31. Maiz« 
richten. Bitte unbedingt angeben: Personen««», 
für welche Nächte und ob Anreise mit Pk w 

folgt. Letztere Angabe erleichtert der Stadt die 
Verteilung der Quartiere. Das für den 17. vor­
gesehene Schülertreffen findet nicht — wie be­
reits mitgeteilt — in der Bauerndiele statt, son­
dern im Clubzimmer bei Hans Haake, Und» , s , ! 

Bitte weitersagen. 
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Einschulungsjahrgang 1937 (Sexta) der Bessel-Oberrealschule Königsberg — Wegen 
eines Klassentreffens (August/September?) werden alle diejenigen Kameraden, die mit 
der Klassengemeinschaft noch keine Verbindung aufgenommen haben, gebeten, sich um­
gehend bei Siegfried Bork, Königsberger Straße 4, 3101 Wietze, zu melden. Namens­
liste: Erste Reihe (von oben): ? Eichenauer, ? Günther, Raschke, Kowalski, Reske, Meyer, 
Przyborowski, ?, Möck, Hamann, Moritz, ?. Zweite Reihe: Hartmann, (?), Badzong'Weber, 
Ludzuweit, Linau, Niemann, Studienrat Nicolowius, Schönwald, Lehwald, ?, Bartel, Pin-
kinelli, ?. Dritte Reihe: ?, Powels, Gregorie, Zimmedc, Reimer, Henkel, Bork, Schmidt, 
Haaker, Sprung, Dorsch, Seeck, Minuth. Vierte Reihe: Hespers, Hellwig, Braasch, Hoff­
mann, Blank, Kretsrhmer, Kluge, Lockwald, Stadie, Joppien. 

Bücher, Karten, Kreiskarten 
Meßtischblätter und die heimat 
kundlichen Beschäftigungsspie­
le: 

Ostpreufjen-Puzzle-Spiel 
6.— D M 

Ostpreufjen-Quarietf 
I,— D M 

Uefert: HEIMAT-Buchdienst 
BANSZERUS 

3470 Höxter Grubes t raße 9 

Fer ien- /Förderkurse in den Oster-/ 
Sommerferien in allen Fächern 
für alle Klassen der Grund-
Haupt-. Handelsschule, Gymna­
sium — FOS. Sprachenkurse im 
Colchester Language Center/Eng­
land mit englischen Lehrern unter 
unserer Leitung. Prospekt an­
fordern — Anmeldung und Aus­
kunft Privatschule Jäger — Inter­
nat für Jungen und Mädchen, 
4923 Exter ta l -Laßbruch über R in ­
teln (Weser), Tel . (0 57 54) 200 

J a h r e 
wurde am 11. A p r i l 1978 

Elise Lau 
geb. Sammlaus 

aus Königsberg (Pr) 
Vorst. Langgasse 4 

jetzt Sven-Hedin-Straße 30 
2870 Delmenhorst 

Herzlichsten Glückwunsch und 
Gottes Segen 

F A M I L I E R. S A M L A U S 

J a h r e 
wird am 16. A p r i l 1978 unser 
lieber, guter Vater 

Otto Engelke 
aus Inse, Kreis Elchniederung 
jetzt Kants t raße 11, 2880 Brake 
Es gratulieren ganz herzlich und 
wünschen weiterhin Gesundheit 
und Gottes Segen 

seine Töchter 
El la und Lisbeth 
sowie Schwiegersöhne, 
Enkel und Urenkel 

Ein stilles Gedenken auch unse­
rer guten Mutter und unserer 
lieben Schwester Lottchen 

V J 

Reusen-, Aal-und 
Hechtsäcfce, Stell-, 
Stak-, Zugnetze, 

. Kaninchen- und 
Katalog frei I Fuchsfangnetje 

Schu^nehe gegen VogeTfrah 
MECHANISCHE NETZFABRIK 

W. KREMMIN KG 
39 Oldenburg 23 

Antwort 
an die Linke 

Gegen die Sprachverfälschung 
unserer Zeit. 
144 Seiten, broschiert 8,80 D M 

Staats- und 
Wirtschaftspolitische 

Gesellschaft e. V . 
Postfach 8327, 2 Hamburg 13 

J a h r e 
wird am 21. A p r i l 1978 unser 
lieber Onkel 

Otto Kampf 
aus Gerdauen, Ostpreußen 
jetzt Anton-Delius-Straße 46 

5900 Siegen in Westfalen 
Dazu gratulieren ganz herzlich 

Sigrid und Hermann Wolke 
1000 Ber l in 33 

Gerda Sitt-Eske 
5000 Köln 80 (Mülheim) 

Udo, Eva-Maria 
und Dietmar Schroetter 

2000 Hamburg 65 
V. J 

A m 21. A p r i l 1978 feiert mein 
lieber Mann, unser lieber Vater 
und Großvater 

Otto Kampf 
Gerdauen 

seinen 9 5. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren herzlich und 
wünschen weiterhin gute Ge­
sundheit 

Herta Kampf 
die Töchter 
Ursula, Christel. Ingrid 
und die 6 Enkelkinder 

Anton-Delius-Straße 46 
5900 Siegen 

OSTPREUSSEN IN 1440 BILDERN 
D e r g r o ß e B i l d b a n d ü b e r d i e H e i m a t 
728 Seiten, Format 21 x 27,5 cm, Kunstdruck. 118,— D M 

Raufenbergsche Buchhandlung, Posff. 1909,2950 Leer 

Müde Augen? 
Ausreichende Vitamin-A-Versor­
gung sichert gute Sehkraft, scharfe 
Augen. Verlangen Sie Gratisprosp 

A . Minck 237 Rendsburg, P L 

Luft-Polster-Schuhe | 
TRIUMPH DER BEQUEMLICHKEIT I 
# Gehen und Stehen ohne Schmerzen I 
Aulklärung und Modell-Prospekt gratis I 
Dr. Maertens, 8124 Seeshaupt 51 ^gJJI 

Alle reden vom Bernstein — 
WIR H A B E N IH N ! 

Sogar mit 
Insekten-Einschlüssen, 
Prospekte kostenlos! 

8011 München-BALDHAM 
Bahnhofsplatz 1 

C Urlaub/ Reisen 
11 

Bayerischer Wald! 
Erholsamer Urlaub in Schwarzach, Kreis Straubing-Bogen, 
st. anerkannter Ferienort, 360—900 m ü. M . , umgeben von g rünen 
Fluren und Wäldern. Schöne Zimmer u. Ferienwohnungen in 
Hotels, Gasthöfen, Privat und auf Bauernhöfen. Übernachtung 
u. Frühs tück schon ab 8,— D M bis 16,— D M pro Person u. Tag. 
Guter u. preiswerter Mittagstisch am Ort, sehr gut auch ge­
eignet für Senioren u. für Wochenendurlaub. Zum Wohlbefin­
den u. z. Unterhaltung des Gastes: Freibad, 30 k m markierte 
Wanderwege, Sportanlage mit Tennisplatz, Kinderspielplatz, 
Kegelbahnen und Heimatabende. Prospekt und Auskünf te : 

Verkehrsamt 8445 Schwarzach, Tel. 0 99 62/7 49 

A m 15. A p r i l 1978 feiert meine 
liebe Frau 

Helene Klipfei 
geb. Dehler 

aus Bieberswalde, K r . Wehlau 
ihren 7 0. G e b u r t s t a g . 

Es gratuliert herzlich 
IHR M A N N H E R B E R T 

Valparaisostraße 20 
2000 Hamburg 50 

Unser lieber Vater und Opa, 
mein Lebensgefähr te 

Franz Paeger 
aus Schirwindt, K r . Schloßberg 
begeht am 15. A p r i l 1978 seinen 
8 2. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren herzlich 

seine treue Lebensgefährt in 
Frau Martha Nagat 
Sohn Wi l ly Paeger 
und Frau Anneliese 
sowie alle seine Kinder 
Enkel und Urenkel 

Schulstraße 3 
3555 Fronhausen 
Schloßstraße 5 
6760 Rockenhausen 

A m 18. A p r i l 1978 feiert unsere 
liebe Mutter, Großmut te r und 
Urgroßmut te r 

Elise Latt 
geb. Bartsch 

aus Ostseebad Cranz 
ihren 10 4. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren recht herzlich 

E L S B E T H WIESE, geb. Latt 
A L F R E D 
U N D C H A R L O T T E L A T T 
E N K E L U N D U R E N K E L 

Schleswiger St raße 30/32 
2390 Flensburg D R K - H e i m 

J 

Geburt 
Verlobung 
Hochzeit 
Jubiläum 

Ihre Familienereignisse 
im Ostpreußenblatt 

Johanna Beyer 
geb. Bü t tne r 

aus Königsberg (Pr) 
• 15. 10. 1891 t 30. 3. 1978 

Meine liebe Schwester ist unerwartet von mir gegangen. 

In tiefer Trauer 
Berta Büt tner 

Horner Stieg 2, 2000 Hamburg 74 
Die Beerdigung war am Dienstag, dem 11. A p r i l 1978, um 
10.30 Uhr auf dem Hauptfriedhof Hamburg-Öjendorf, Halle 1. 

Ferien auf dem Bauernhof 1. herrl . 
Lage am Fuße der Schwab. A l p , 
m. Wanderwegen, Wildgehege, 
Schwimmbad u. Minigolf 1. d. 
Nähe Pro Pers. m. Frühs t . D M 
10,80, Kinder d. Hälfte. 2 Z i . m. 
Kochgelegenh. vorh. Josefa Knorr , 
Schwegelhof, 7081 Essingen. 

Ferienhof in Ostseenähe (15 Auto-
min.), noch frei: bis 17. 6., 22. 7. 
bis 5. 8., ab 19. 8. 78; U . + Fr . 11,50 
D M , U . + Kü.-Ben. 8,50 D M ; D. 
Petter, Winterfeld, 2322 Klamp, 
Telefon (0 43 81) 64 21. 

LOS ANGELES 
Zwei Bundesbürger (Vater und 
Schwiegersohn) suchen Unter­
kunft in guter Touristen-Pen­
sion oder privat im Stadtgebiet 
von L . A . als S tü tzpunkt für die 
Zeit einer zweiwöchigen Calif.-
Rundfahrt. Termin steht noch 
nicht fest. 

Bitte schreiben Sie an 
F O R T U N A , P.O. Box 2224, 
6740 Landau (West-Germany) 

Zwel-Zimmer-Ferlenwohnung mit 
Vollbad, Terrasse, sep. Eingang, 
sehr schöner Seeblick, bis 4 Pers., 
in Scharbeutz (Ostsee), Grenze 
Timmendorfer Strand, zu vermie­
ten. Grasse, Maria-Rheingold-
Weg 4, 2000 Hamburg 56. Tel . (0 40) 
81 42 55. 

Frühl ing im Okertal! Doppelzi., 
kompl. m. Frühst . , Woche: D M 
144,—. Haus Tannenberg, Oker-
Brunnenstr. 27, 3380 Goslar 1. 

FAHRTEN 1978 
Ortelsburg (2.-11.6.) D M 678,— 
Niedersee (2.-11.6.) D M 648,— 
Bischofsburg (2.-11.6.) D M 688,— 
Bartenstein (2.-11.6.) D M 678,— 
Bartenstein (7.-16.7.) D M 678,— 
Angerburg (2.-11.6.) D M 698,— 
Dtsch. Eylau (2.-11.6.) D M 598,— 
Dtsch. Eylau (7.-16.7.) D M 638,— 
Osterode (2.-11.6.) D M 678,— 
Rastenburg (7.-16.7.) D M 648,— 
Sensburg (2.-11.6.) D M 678,— 
Sensburg (7.-16.7.) D M 678,— 
Allenstein (2.-11.6.) D M 678,— 
Allenstein (7.-16.7.) D M 678,— 
Lyck (2.-11.6.) D M 678,— 
Lyck (7.-16.7.) D M 678,— 
Lotzen (2.-11.6.) D M 698,— 
Lotzen (7.-16.7.) D M 698,— 
Goldap (2.-11.6.) D M 678,— 
Rundreise übe r Stettin, Stolp, 
Danzig, Marienburg, Allenstein, 
Lotzen, Posen v. 2.-11.6. 

D M 698,— 
Busse fahren von: München, 
Nürnberg , Karlsruhe, Heidel­
berg, Frankfurt, Düsseldorf, 
Dortmund, Köln, Bielefeld. Os­
nabrück. Hamburg, Köln, Biele­
feld, Osnabrück, Hamburg, 
Hannover, Braunschweig. 
RO-PI -REISEN, 48 Bielefeld 14 
Hauptstr. 60, Tel . (05 21) 44 45 70 

J a h r e 
wi rd am 15. A p r i l 1978 unsere 
liebe Mutter und Oma, Frau 

Charlotte Borowski 
geb. Mi lewski 

aus Rodefeld und Flammberg 
Kreis Ortelsburg (Ostpreußen) 

jetzt Bronners t raße 39 
4650 Gelsenkirchen 

Es gratulieren herzlichst 
DIE K I N D E R 
U N D E N K E L K I N D E R 

Unserem lieben Vater und Opa 

Wilhelm Mack 
aus Malga, Kreis Neidenburg 

gratulieren herzlich zum 
G e b u r t s t a g 

am 20. A p r i l 1978 

seine Tochter, 
Enkelkinder und Urenkel 

aus 4952 Porta Westfalica 

A m 20. Februar 1978 entschlief meine liebe Mutter und Groß­
mutter, Frau 

Martha Seil 
geb. Bosch 

aus Seestadt Pi l lau, Russendamm 17 

im Alter von 79 Jahren. 

In stiller Trauer 
Elfriede Niemeier 
und Bernd 

Damaschkestraße 1, 2100 Hamburg 90 

K u r u. Erholung im schönen Werra-
tal. Angenehme Häuslichkeit in 
heimatl. Ar t . F rd l . Z i . am Wald 
u. Nähe Kurbereich m. Sole-Hal­
lenbad. „Altes Forsthaus", 3437 
Bad Sooden-Allendorf, H.-Lange-
Weg 2, Telefon (0 56 52) 32 25. 

A m 21. A p r i l 1978 wi rd meine 
liebe Mutter 

Lina Klein 
geb. Symanzig 

aus Königsberg (Pr) 
Gerlachstraße 94 a 

8 4 J a h r e alt. 
Mi t ihr freuen sich 

I H R E T O C H T E R E R I K A 
E N K E L U N D U R E N K E L 

Grunds t raße 65 
6490 Schlüchtern 11 

A m 18. A p r i l 1978 feiert mein 
lieber Mann, guter Vater, unser 
lieber Opa 

Betriebsingenieur 1. R. 

Heinrich Weller 
aus Königsberg (Pr) 
Beethovens t raße 52 

seinen 9 0. G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren von ganzem Her­
zen und wünschen weiterhin 
Gesundheit und Gottes Segen 

seine Frau, Tochter 
und zwei Enkel töchter 

Ilseweg 9—11 
Anna-Schaumann-Heim 
3012 Langenhagen 1 

Plötzlich und unerwartet entschlief am 27. März 1978 meine 
liebe Frau, unsere Mutter, Schwiegermutter und Oma 

Berta Gonscherowski 
im 71. Lebensjahr. 

geb. Weichert 

In tiefer Trauer 
Wi l ly Gonscherowski 
K a r l Heinz Bünz und Frau Irmgard 

geb. Gonscherowski 
Siegfried Löwe und Frau L i m 

geb. Gonscherowski 
Doris, Sabine* Gabriele, Petra und Peter 

Heidekranz 6, 2000 Norderstedt 

Die Beerdigung fand am 3. A p r i l 1978 auf dem Friedhof Glas­
hü t t e statt. 

S O M M E R U R L A U B I M C H I E M G A U 
( B A Y E R N ) , direkt in Waldesnähe, 
herrl . Wanderwege, gr. Garten 
und Liegewiese, Sonnenterrassen, 
sieben Seen in der Umgebung, 
Hallen- u. Warmwasserbäder , 
Jodbad und - K l i n i k , Gebirgsnähe, 
Reit- u. Angelmöglichkeiten, U / F 
D M 12,—. Landhaus Hobmaier, 
Ameranger Str. 6, 8201 Höslwang, 
Telefon (0 80 55) 3 36. 

Lüneburger Heide. Be i Ostpreußen 
ruh. Doppelzi., Du. /Bad, T V , 
Zentralhzg., herrl . Wald- u. Wan­
derwege (Bauernhof), Liegewiese 
beste Hausmannskost. Vollpens. 
D M 20,—. Telefon (0 50 52) 31 20. 

Nette Prlvat-Penslon in Ortelsburg 
(am See gelegen) nimmt noch 
Gäste auf. Besitzerin deutschspre­
chend. Anfragen erbeten an: Elsa 
Lork, Hachstiege 36, 4430 Burg­
steinfurt. 

Allenstein—Danzig (2.6.—11.6.) 10 Tage Fahrt /Vollp . 698,— D M 
Elbing—Allenstein (14.7.—23.7.) 10 Tage Fahrt /Vollp . 639,— D M 
Allenstein—Danzig (3.8.—13.8.) 11 Tage Fahrt /Vollp . 719,— D M 
Danzig—Allenstein (17.8.—27.8.) 11 Tage Fahrt /Vollp. 698,— D M 
Posen—Warschau (25.12.—21.1.) Luxus-Hotel Fahrt /Vollp . 

768,— D M 

LASCHET - IBERIO - REISEN 
5100 Aachen I .ochnerstraße 3 Telefon (02 41) 2 53 5' 

Nach einem erfüll ten Leben voller Liebe und Fürsorge ist 
am 11. März 1978 unsere liebe Mutter, Omi und Uromi, 
Schwester, Schwägerin und Tante 

Anna Wierutsch 
geb. Kraffzik 

aus Masuren, Kreis Treuburg 

im 95. Lebensjahr sanft entschlafen. 

Wir haben sie am 14. März 1978, um 15 Uhr, auf dem Friedhof 
in Freiburg-Opfingen zu Grabe getragen. 

In stiller Trauer 
im Namen der Angehörigen 
Gertraud Janonskl, geb. Wierutsch 
Hedwig Olschenski, geb. Wierutsch 
Antonie Janonski, geb. Wierutsch 

Rosenweg 2, 7800 Freiburg-Opfingen, im März 1978 

Fern ihrer geliebten, ostpreußischen Heimat verstarb nach 
kurzer, schwerer Krankheit , i m Alter von 80 Jahren, unsere 
herzensgute und treusorgende Mutter, Schwiegermutter, 
Schwägerin und Tante 

Marie Marzian 
geb. Ski lwa 

aus Steinberg, Kre i s Lyck 

In stiUer Trauer 

Hildegard Drubba, geb. Marzian 
W i l l i Drubba 
Waltraut Marzian 

Gar tens t raße 54, 7333 Ebersbach/Fils 1, den 12. März 1978 

Die Beerdigung hat am 15. März 1978 in Ebersbach stattge­
funden. 
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A m 15. März 1978 entschlief nach langer Krankheit 
meine herzensgute, liebe Schwester, Frau 

Gertrud Scheumann 
geb. Kosack 

aus Gumbinnen (Ostpreußen), Königstraße 34 

In stiller Trauer 

Lotte Großmann, geb. Kosack 
im Namen aller Angehörigen 

Lilistraße 33, 6050 Offenbach am Main 

Die Trauerfeier fand auf Wunsch der Verstorbenen in aller 
Stille statt. 

Fern ihrer geliebten, ostpreußischen Heimat ent­
schlief heute nach kurzer, schwerer Krankheit uner­
wartet unsere liebe, herzensgute Mutter, Schwieger­
mutter, Großmut ter , Urgroßmut ter , Schwester, 
Schwägerin und Tante 

Klara Schwarz 
geb. Paul 

aus Rastenburg, Ostpreußen 
geb. 24. 12. 1900 gest. 3. 4. 1978 

In tiefer Trauer 
Resl Fritz, geb. Schwarz 
Alfred Fritz 
Regina Awißus, geb. Fritz, und Familie 
Edith Mikolajewski, geb. Schwarz 
Waldemar Mikolajewski 
Uwe Mikolajewski 
Jö rg Mikolajewski 
Sven Mikolajewski 

A n der Bergbrücke 43, 4300 Essen-Bergeborbeck, den 3. A p r i l 1978 

Lina Rohde 
geb. Labenski 

Hermannshof, Kreis Rastenburg 
• 12. 6. 1893 t 22. 3. 1978 

Bei ihrem langen Leiden war sie in ihrer Güte und 
Zufriedenheit Mittelpunkt und Vorbi ld der Familie. 

In Liebe und Dankbarkeit nehmen wi r Abschied 

Else Rohde 
Hildegard Langbehn, geb. Rohde 
Gisela Reuter-Langbehn und Bertram Reuter 
mit Andreas und Christine 
Marianne Wahnes, geb. Langbehn 
und Reinhard Wahnes 
mit Christian, Sönke und Jens 
Renate Ipsen, geb. Langbehn, und Winrich Ipsen 
mit Annemarie und Margarete 
Sabine Thiedig, geb. Langbehn 
und Hans Jü rgen Thiedig 

Fasanenweg 5, 4803 Steinhagen-Amshausen 

Die Beerdigung hat am Dienstag, dem 28. März 1978, auf dem 
Sennefriedhof in Bielefeld stattgefunden. 

Kurt Angermann 
Regierungspräs ident a. D. 

Kreisdirektor 1. R. 
• 31. 3. 1898 t 28. 3. 1978 

Nach kurzer, schwerer Krankheit ging mein lieber Mann, unser 
herzensguter Vater, Schwiegervater, Großvater , Bruder, Schwa­
ger und Onkel für immer von uns. 

In Liebe und Dankbarkelt 

Erna Angermann, geb. Koslowski 

Schumannst raße 9, 4350 Recklinghausen 

Gertrud Kraul 
geb. Welt 

geb. 14. Ju l i 1900 gest. 6. A p r i l 1978 
in Arys in 5038 Rodenkirchen-

Michaelshoven 

Dr. Martin Welt und Verwandte 

2167 Himmelpforten 

Heute entschlief nach längerer Krankheit unsere 
liebe Tante, Großtante und Schwägerin 

Berta Dlugokinski 
geb. Nitsch 

• 24. 7. 1898 t 3. 4. 1978 

In stiller Trauer 

Elsa Nitsch 
Liselotte Montwil l , geb. Nitsch 
Gottfried Nitsch 

Wendenstraße 43, 2160 Stade 
Haupts t raße 56, 2179 Ihlienworth 

Im gesegneten Alter von 83 Jahren verl ieß uns unser liebe­
voller Schwager und Onkel 

Erwin Fest 
aus Rößel und Königsberg (Pr) 

Es trauern um ihn 

seine Schwägerin 
Olga Fest, geb. Gabiel 
und alle Nichten 
und Neffen 

Schloßweg 3, 5787 Olsberg 1, den 2. A p r i l 1978 

A m 23. März 1978 entschlief sanft und ruhig nach längerer 
Krankheit unsere liebe Mutter, Schwiegermutter, Tante, Groß­
mutter und Urgroßmut te r 

Auguste Blömke 
geb. Albrecht 

aus Nodems, Kreis Samland 
* 20. 3. 1881 t 23. 3. 1978 

In stiller Trauer 
i m Namen aller Angehörigen 
Ernst Blömke und Frau 

Eschweiler St raße 4—6, 5190 Stolberg (Rhld) 

Schmerzerfüllt geben wir die traurige Nachricht, daß mein 
lieber Gatte, unser herzensguter Vater, Schwiegervater, Groß­
vater, Urgroßvater , Bruder, Schwager und Onkel 

Otto Leidig 
Schneidermeister 

aus Alt-Seckenburg, Kreis Elchniederung 
am 11. Februar 1978 im 79. Lebensjahre nach Empfang des 
hl . Abendmahles von Gott abberufen wurde. 

In stiller Trauer 

Berta Leidig 
und alle Angehörigen 

Neu-Gablonz 24, A 4470 Enns 

Weiß ich den Weg auch nicht, 
Du weißt ihn wohl. 

Mein lieber Mann, unser guter Vater, Schwieger­
vater, Bruder, Schwager und Onkel 

Willy Kurschat 
• 1. 9. 1899 t 27. 3. 1978 

in Stal lupönen, Ostpreußen 

wurde am zweiten Ostermorgen nach schwerer 
Krankheit heimgerufen. 

In stiller Trauer 
Luise Kurschat, geb. B r i l l 
Ingrid Kurschat 
Helga Wegehaupt, geb. Kurschat 
Traugott Wegehaupt 
und Anverwandte 

Außenbürgerschaft 28 a, 4020 Mettmann 
Im Sinne des Verstorbenen bitten wir , anstelle zugedachter 
Blumen, um eine Spende zugunsten der Deutschen Krebshilfe 
e. V . auf das Konto Luise Kurschat, Kreissparkasse Mettmann, 
Konto 1 714 686. 

Es sollen wohl Berge weichen 
und Hügel hinfallen, 
aber meine Gnade 
soll nicht von Di r weichen, 
und der Bund meines Friedens 
soll nicht hinfallen, 
spricht der Herr, dein Erbarmer. 

Jes. 54, 10 

Gott erlöste nach einem Leben aufopfernder Hingabe unsere 
liebe Mutter und Großmut te r 

Gertrud Brosius 
geb. Zieger 

aus Heydekrug/Memelland 

im Alter von 85 Jahren von schwerem Leiden. 

In Dankbarkeit 

Dr. med. Marlene Schindler, geb. Brosius 
Dr. med. Peter Schindler 
Ingemarie Warnke. geb. Brosius 
Ruth und Mathias Schindler 
Rainer und Christian Warnke 

Haupts t raße 66, 2945 Sande, den 7. A p r i l 1978 

Johannes Kämpft 
A 24. 12. 1888 Y 7. *• 1978 

früher Rittergut Platteinen, Kreis Osterode (Ostpreußen) 
hat seinen Lebensweg vollendet. 

In Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Margarete Kämpft , geb. Goertz 
Ilse Brandenburg, geb. Kampff 
Dr. med. Backhaus und Frau Gisela 

geb. Kampff 
Eberhard Kampff und Frau Waltraud 

Canada 

3119 Bienenbüt tel , Kreis Uelzen 

Die Beisetzung der Urne findet i n aller Stille i n Lüneburg statt. 

Siegfried Plichta 
Amtmann a. D. 

aus Osterode, Heimstä t tens t raße 9 
• 23. 11. 1896 in Buchwalde, Ostpreußen 

t 15. 3. 1978 in K i e l 

In stiller Trauer 

Gertrud PHchta, geb. Dams 

Marienwerder St raße 28, 2300 K i e l 

Die Beerdigung fand am Montag, dem 20. März 1978, um 13 Uhr 
von der Kapelle des Ostfriedhofes aus statt. 

In Dankbarkeit nehmen wi r Abschied von meinem lieben 
Mann, unserem guten Vater, Schwiegervater, Großvater , Ur ­
großvater , Bruder, Schwager und Onkel 

Heinrich Josuweit 
aus Groß Friedrichsdorf, Kreis Elchniederung 

Er verstarb im Alter von 84 Jahren. 

In stiller Trauer 
Berta Josuweit, geb. Lorenz 
im Namen aller Angehörigen 

Derners t raße 12, 4618 Kamen, 2. A p r i l 1978 

Hermann Kuhn 
aus Thomsdorf, Kreis Heiligenbeil 
• 27. 9. 1904 f 24. 3. 1978 

In stiller Trauer nahmen w i r Abschied von meinem 
lieben Mann, unserem guten Vater, Schwiegervater 
und Großvater . 

Luise K u h n . geb. Bruchmann 
Westring 7, Neuenkirchen, 4520 Melle 8 

Erich Jurrat und Eva, geb. Kuhn 
2392 Glücksburg-Bockholm 

Helmut K u h n und Henny, geb. Heidmann 
Küingdorf, 4520 Melle 8 

und Enkelkinder 
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Nach kurzer, schwerer Krankheit wurde mein lieber Mann, 
unser guter Vater, Schwiegervater, Opa, Urgroßopa Bruder 
und Onkel 

Max Schapals 
geb. 3. 5. 1891 gest. 19. 3. 1978 

Uszkamonen Heydekrug (Ostpreußen) 
abgerufen. 

7273 Ebhausen, Kreis Calw 

In stiller Trauer 
Anna Schapals, geb. Serapins 
Gertrud Lessing, geb. Schapals 
Waldemar Lessing 
Er ika Boxberg, geb. Schapals 
Josef Boxberg 
und Anverwandte 

A m 1. März 1978 verstarb unser Vater 

August Hinzmann 
aus Wolfsdorf, Kreis Heilsberg (Ostpreußen) 

kurz vor Vollendung seines 85. Lebensjahres. 

Geschwister Hinzmann 

Fürs t -Domlnik-St raße 22, 6581 Sien (Nahe) 

E i n erfülltes Leben ist zu Ende. 

Paul Brandt 
aus Waldhorst, Kreis Angerapp 
Heeresoberfuttermeister i . R. 
geb. 8. 3. 1889 gest. 16. 3. 1978 

In stiller Trauer 

i m Namen aller Hinterbliebenen 

Maria Brandt, geb. Bragenings 

Frotheimer Weg 38, 4992 Espelkamp, im März 1978 

Die Beerdigung fand am 20. März 1978 auf dem Waldfriedhof 
in Espelkamp statt. 

Nach kurzer, schwerer Krankhei t verstarb am 27. März 1978 
im 82. Lebensjahr 

Otto Rahn 
Flugkapi tän und Major a. D. 
aus Brandenhof, Kreis Tilsi t 

Ecker ts t raße 14, 5000 Köln 

In stiller Trauer 

Annchen Dangschat, geb. Rahn 
Dieter Rahn 
und L i l o Ritgen 

Müde von des Lebens Sorgen 
guter Vater, schliefst D u ein. 
Herrl ich wird dafür der Morgen 
Deiner Auferstehung sein. 

In Liebe und Dankbarkeit nehmen wi r Abschied von 
meinem lieben Mann, unserem guten Vater, Schwie­
gervater, Großvater , Schwager und Onkel 

Gustav Milewski 
geb. 12. 1. 1892 gest. 1. 4. 1978 

Panzerfelde, Kreis Labiau 

W i r beugen uns i n tiefem Schmerz dem Ratschluß 
Gottes. 

Berta Milewski , geb. Kubat 
Ar tu r Milewski und Frau Jutta 

geb. Sommer 
Vik tor Milewski und Frau Ingrid 

geb. Sannemann 
Helmut Milewski und Frau Hedwig 

geb. M o l l 
Margarete Sluga, geb. Milewski 
Enkelkinder 
und alle Anverwandten 

Biggelebenstraße 1, 5750 Menden 1, den 1. A p r i l 1978 

Die Beisetzung war am 4. A p r i l in Menden. 

Nach einem arbeitsreichen Leben entschlief nach langem L e i ­
den, Jedoch für uns alle plötzlich und unerwartet, fern seiner 
geliebten Heimat Ostpreußen, mein geliebter Mann, unser guter 
Vater, Großvater , Schwiegervater, Bruder, Schwager und Onkel 

Gutsbesitzer 

Emil Radziwill 
Gut Jogauden, Kreis Tilsit-Ragnit (Ostpreußen) 
geb. 3. 8. 1901 gest. 2. 4. 1978 

Es trauern um Ihn 

Erna Radziwill, geb. Meyer 
sowie alle Angehörigen 

Goldenstedter St raße 28, 2878 Wildeshausen 

Die Trauerfeier fand am 6. A p r i l 1978 in der Friedhofskapelle 
In Wildeshausen statt. 

Gott der Herr hat unseren lieben Vater nach einem arbeits­
reichen, gesegneten Leben zu sich genommen. 

Prof. Dr . phi l . habil., Dr. med. 

Walther Schwarz 
• 15. 7. 1881 

Johannisburg, Ostpreußen 
f 30. 1. 1978 

Arolsen/Waldeck 

„Er hat unter der besonderen Gnade Gottes gestanden." 

Gisela Schlüter, geb. Schwarz, Ber l in 
Dr. med. Dietrich Schwarz, Ber l in 
Prof. Dr. med. Gerhard Schwarz, Gött ingen 
und Familien 

Nach langer, schwerer Krankheit verstarb mein lieber Bruder, 
unser Schwager und Onkel 

Gerhard Gange 
• 1. J u l i 1905 

in Königsberg (Pr) 
t 28. März 1978 

in Bönen (Westfalen) 

In stiller Trauer 

Horst Gange 
Frau Gertrude, geb. Bausch 
Heinz-Peter Gange 

6000 Frankfurt (Main). 3. A p r i l 1978 

Der Herr ist auferstanden! 
Er ist wahrhaftig auferstanden. 

In Gottes Frieden kehrte heute heim mein lieber 
Mann, unser Vater und Großvater 

Dr. Heinrich Wagner 
Direktor des Amtsgerichts a. D. 

Oberlt. d. Res. 
aus Allenstein, Schil lerstraße 21 

26. 8. 1899 2. 4. 1978 

In Liebe und Dankbarkeit 

Gertrud Wagner, geb. Nitsch 
Ilse Koch, Obers tudienrä t in 
Hans-Jürgen Koch, Oberstudienrat 
und Familie 
Dorothee Forkel 
Werner Forkel . Studiendirektor 
Irmgard Wagner 

Obere Kl inge 11, 8630 Coburg 

Unfaßbar für uns alle, rief Gott ganz plötzlich meinen 
lieben Mann, unseren treusorgenden Vater, herzens­
guten Opi, lieben Schwiegervater, Bruder, Schwager 
und Onkel 

Georg Piechutzki 
geb. 24. 7. 1899 gest. 20. 3. 1978 

aus Königsberg (Pr), Gartenstadt Schönfließ 49 

zu sich i n die Ewigkeit. 

In Liebe und Dankbarkeit 
im Namen aller Angehörigen 

Sophie Piechutzki, geb. 
und Kinder 

Herzog-Johann-Albrecht-Straße 31 
3389 Braunlage, den 20. März 1978 

Spankowsky 

Deutliche Schrift 

verhindert Satzfehler 

A m 17. März 1978 entschlief 
plötzlich und unerwartet 

Anna Gand 
geb. Teilbach 

24. 9. 1910 17. 3. 1978 
aus Liebstadt 

Stadtrandsiedlung 21 

Es trauern um sie 
der Gatte Gustav Gand 
die Kinder , 
43 Enkelkinder 
und neun Urenke l 

Bergsteige 1 
7234 Rötenberg Eichhalden 

Plötzlich und unerwartet ver­
starb am 20. November 1977 In 
Victoria, Britisch Columbia, Ca., 
mein so lieber, guter Mann, 
Bruder, Schwager und Onkel 

Hugo B.Schweinberger 
geb. 17. 2. 1907 gest. 20. 11. 1977 
aus Jorgscheri, K r . Schloßberg 

(Ostpreußen) 

In tiefer, stiller Trauer 
A n n ! Schweinberger 

geb. Kowsk i 

260 Carnegie St. 
Campbell River B . C . 
V 9 W — 2 J 5 
(Canada) 

Mein ' Zeit ist nun vollendet, 
der Tod das Leben endet, 
kein Bleiben ist auf Erden; 
das Ewige m u ß mir werden. 

Heute entschlief nach langer, schwerer Krankheit , , 
jedoch plötzlich und unerwartet, mein lieber Mann, 
unser guter Vater, Schwiegervater, Großvater , Ur ­
großvater , Bruder, Schwager und Onkel 

Eduard Pulwitt 
* 5. 10. 1898 t 23. 3. 1978 

Landwirt und Bürgermeis ter 
aus Oschekau, Kreis Neidenburg 

In Liebe und Dankbarkeit 

Karoline Pulwitt , geb. Abramowski 
Walter Pulwitt 
und Frau Irmgard, geb. Katolla 
Wi l ly Pulwitt 
und Frau Gerda, geb. Kaminski 
Rudolf Pfeifer 
und Frau Erna, geb. Pulwit t 
Heinz Bojahr 
und Frau Hildegard, geb. Pulwitt 
Enkel , Urenkel 
und Anverwandte 

Kolberger St raße 12, 4690 Herne 2, den 23. März 1978 

Die Beerdigung fand statt am Mittwoch, dem 29. März 1978, 
um 12 Uhr auf dem Ostfriedhof i n Gelsenkirchen-Hüllen. 

A m 27. Februar 1978 entschlief 
nach langer, schwerer Krank­
heit unser lieber Vater, Schwie­
gervater, Großvater , Schwager 
und Onkel 

Franz Motzkuhn 
aus Buttken, Kreis Treuburg 

(Ostpreußen) 

im Al ter von 85 Jahren. 

In stiller Trauer 
im Namen 
der Hinterbliebenen 
Klaus Metzkuhn 

4973 Vlotho-Exter 
den 24. März 1978 

Ruhe in Frieden 

Nach langer, schwerer Krankheit, und doch zu plötzlich für uns, entschlief am 
4. Apr i l 1978 mein herzgeliebter Mann, mein guter Vater, mein einziger geliebter 
Sohn, guter Schwiegersohn, Bruder und Schwager, Neffe und Onkel 

Gerhard von Oppenkowski 
im Alter von 48 Jahren. 

aus Braunsberg (Ostpreußen) 

In tiefer Trauer 

Charlotte von Oppenkowski, geb. Wlost 
Hanna Rose, verw. von Oppenkowski 
und Schmidt, geb. Angrick 
Doris Frank, geb. von Oppenkowski 
EHs Müseier, geb. Angrick 

Strahlenberger Weg 22, 6000 Frankfurt am Main 

Die Beerdigung fand am Mittwoch, dem 12. A p r i l 1978, um 10.00 Uhr auf dem 
Waldfriedhof in Frankfurt am Main-Oberrad statt. 
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KP-Chef Berlinguer 
und die Regierungsmacht 

V O N B O T S C H A F T E R a. D. DR. H A N S B E R G E R 

Die Regierung Andreot t i ist nicht mehr 
als ein Ü b e r g a n g . Sie ist total a b h ä n g i g 
von Berlinguer, zumal die Republikaner, 
Sozialdemokraten und Sozialisten zur Z u ­
sammenarbeit mit der K P I entschlossen 
sind. 

D ie Gewerkschaften lehnten den dringend 
erforderlichen Lohnstopp ab, sagten auf der 
anderen Seite eine m a ß v o l l e Lohnpol i t ik 
zu — ein recht dehnbarer Begriff. Die Streik­
waffe steht der K P I nach wie vor zur Ver ­
fügung, um ihren politischen W ü n s c h e n 
Nachdruck zu verleihen. Es ist jedoch anzu­
nehmen, d a ß sie sie vor läuf ig nicht als po­
litisches Kampfmit tel anwenden wi rd . M a g 
sein, daß mit Hi l fe aus l änd i sche r A n l e i h e n 
sich die italienische Wirtschaft von den 
furchtbaren Schäden erholt, die ihr die K P I 

Getrennt 
c h a i s . . . 

marschieren: PCF-Führe r M a r ­

in Zusammenarbeit mit dem kommunis t i ­
schen Gewerkschaftsverband zufügte . A b e r 
wie w i l l Andreo t t i unter den obwaltenden 
U m s t ä n d e n die innere Ordnung wiederher­
stellen? Nachdem die innere Ordnung i n 
einem solchen A u s m a ß zersetzt ist, stellt 
sich i n der Tat die Frage, ob rechtsstaatli­
che M i t t e l noch ausreichen. Das alte R o m 
kannte i n seiner republikanischen Zei t die 
Institution der eng umgrenzten Diktatur , 
gerade um die republikanische Staatsform 
zu retten. Heute s ind diese Zei ten l ängs t 
vergangen, aber die Probleme der Bewä l t i ­
gung des Notstandes s ind geblieben. 

Der Pol i t iker w i r d also unterstellen m ü s ­
sen, d a ß Berl inguer i n die Regierung Ita­
liens innerhalb eines kurzen Zeitraums ein­
bezogen wi rd . W a s w i r d er dann tun? 

Die Publ iz is t ik der westlichen Wel t , aber 
ebenso e inf lußre iche westliche Kre ise pfle­
gen zwischen Berl inguer und dem spani­
schen K o m m u n i s t e n f ü h r e r Card io , der als 
Po l i ze ip rä s iden t v o n M a d r i d immerhin die 
Ermordung v o n 2500 Spaniern nicht ve rh in­
derte, auf der einen Seite und dem franzö­
sischen K o m m u n i s t e n f ü h r e r Marchais auf 
der anderen Seite z u unterscheiden. Dabei 
gil t Marchais als der fanatische Leninist-
M a r x i s t mit starker A b h ä n g i g k e i t v o n M o s ­
kau, w ä h r e n d Berl inguer und Card io als 
humane Sozial isten mit einer g r o ß e n Unab­
h ä n g i g k e i t g e g e n ü b e r M o s k a u geschildert 
werden. Be i dieser Wer tung w i r d aller­
dings ü b e r s e h e n , d a ß Berl inguer f inanziel l 
vö l l ig v o n Ruß land und der es regierenden 
kommunistischen Partei a b h ä n g i g ist. Im 
ü b r i g e n hat bisher wenigstens Berl inguer 
in al len wesentlichen Punkten die russische 
A u ß e n p o l i t i k trotz bestimmter Zusicherun­
gen g e g e n ü b e r der N A T O gebill igt. Der 
Schluß liegt daher nahe, daß er, einmal an 
der Macht, bestrebt sein wi rd , die N A T O 
innerlich a u s z u h ö h l e n , wie er mit g r o ß e m 
Erfolg die italienische Staatsmacht zersetzt 
hat. Berl inguer hat ausdrückl ich e rk lä r t , 
d a ß ihm die sozialistische Pol i t ik nicht weit 
genug gehe und damit die westlichen I l lu­
sionen ü b e r einen Reformsozialismus, den 
die K P I angeblich vertritt , ze r s tö r t . O b w o h l 
in Italien die Produktionsmittel weitgehend 
verstaatlicht sind oder zumindest i n halb­
staatliche Gesellschaften eingebracht wur­
den, w i l l er sich mit einer restlosen V e r ­
staatlichung v o n Produktionsmitteln, V e r ­
sicherungen und Banken nicht zufrieden ge­
ben. Im Grunde kann es also nur sein, i n 
Italien eine kommunistische Gesellschaft 
nach russischem V o r b i l d zu schaffen. 

U m dieses Ziels wegen erstrebt er die 
totale Macht, wobei i hm das sich a l lmähl ich 

entwickelnde System von Blockparteien äu­
ßers t hilfreich ist und s p ä t e r einmal e in 
Mi t t e l in seiner Hand sein wi rd , die I l lu­
sion von einer Demokratie aufrechtzuerhal­
ten. Berlinguer kennt die Schwäche der übr i ­
gen Parteien, die in deren feudalistischem 
Aufbau b e g r ü n d e t ist. M a g er sich daher 
auch heute noch zu einem Pluralismus der 
Parteien und zu der Mögl ichke i t eines le­
galen Machtwechsels bekennen, so bedeu­
tet das in der politischen Wi rk l i chke i t gar 
nichts. Der I X . Parteitag der K P I beschloß 
zu diesem Punkt: „Die freie Mehrhei t sb i l ­
dung mit der Mögl ichke i t der Minderhei ten, 
zur Mehrhei t zu werden, kann die Stabi l i ­
tä t der sozialistischen Errungenschaften und 
ihrer Wei terentwicklung nicht b e r ü h r e n , je 
mehr erst einmal wirtschaftliche und soziale 
Strukturreformen die W u r z e l n der Macht 
der füh renden kapitalistischen Gruppen 
ausgerottet und der Volksmacht eine reale 
Basis geschaffen haben werden." 

Kirche als Feindmacht 
Der als möglich zugesagte Regierungs­

wechsel stellt daher nichts anderes als eine 
reine theoretische Deklarat ion dar, da die 
K P I eben die gesellschaftlichen Grundlagen 
Italiens in einer Wei se umzubilden gedenkt, 
die selbst bei freien W a h l e n einen Regie­
rungswechsel aussch l i eßen w ü r d e n . 

Berl inguer setzt auf den Sieg des Erfol­
ges, der wie i n anderen L ä n d e r e n auch in 
Italien eine Sogwirkung a u s ü b e n wi rd . Die 
Pfründe, die Berlinguer bereits für Kommu­
nisten geschaffen hat und deren wesentliche 
Vermehrung er fordern wi rd , haben im 
Kommunismus eine andere Bedeutung als 
bei den anderen Parteien. Dienen sie bei 
diesen der Befriedigung individuel ler W ü n ­
sche, so sind sie bei den Kommunis ten mit 
festen Auf lagen im Sinne der Zielsetzung 
der Partei verbunden. Berl inguer ist sich 
sicherlich der Gefahr eines vö l l i gen Immo­
bil ismus b e w u ß t , der sich aus den gegen­
sätz l ichen Zielsetzungen v o n D C und K P I 
zwangs läu f ig ergeben m u ß . H ie r rechnet er 
auf die Abnutzung dieser Partei und die 
Mögl ichkei t , sie bei ihrer so unterschiedli­
chen Zusammensetzung zu spalten. A l s 
letzte Mögl ichke i t sieht er sicherlich die ge­
waltsame Lösung eines solchen Konf l ik ts 
vor , zumal er ü b e r die S t r a ß e ve r füg t und 
durch die v o n ihm angestrebte Einbezie­
hung der Pol ize i i n die Gewerkschaft diese 
ebenfalls in seine H a n d zu bekommen sucht. 
Das alles hat, wenn auch unter anderen 
U m s t ä n d e n , sein V o r b i l d im öst l ichen Sa­
tellitenbereich R u ß l a n d s . 

Die eigentliche Feindmacht erblickt Ber­
l inguer i n der Katholischen Kirche. Hat er 
sie als gese l l scha f t sp rägende Kraft ausge­
schaltet, dann hat er eine ernstzunehmende 
Opposi t ion nicht mehr zu befürchten . Schon 
heute hat die K P I damit begonnen, i n den 
Gemeinden, S t ä d t e n und Regionen, i n de­
nen sie regiert, die Kirche aus sämt l i chen 
kul ture l len und sozialen Bereichen zu ver­
d r ä n g e n . So werden die Zuschüsse zu K o n ­
fessionsschulen, v o n der Kirche betreuten 
K i n d e r g ä r t e n , W a i s e n h ä u s e r n und A l t e n ­
heimen entweder erheblich g e k ü r z t oder 
v o l l s t ä n d i g gestrichen. Die K P I sucht dies 
damit zu rechtfertigen, die Verwendung öf­
fentlicher M i t t e l m ü s s e der vo l l en Kont ro l le 
des Staates und der Kommunen unterliegen, 

. . . und sein italienischer „Kol lege" Berl inguer arbeiten auf eine kommunistische Ge­
sellschaft nach russischem V o r b i l d h i n . . . 

w ä h r e n d die Kirche hingegen einwendet, 
es m ü s s e die Freiheit des V o l k e s gesichert 
werden, zwischen einer r e l ig iösen und einer 
n icht - re l ig iösen Erziehung zu w ä h l e n . D ie 
Einstel lung der K P I hat bereits innerhalb 
eines Jahres dazu geführt , daß im Gebiet 
v o n Rom 40, i n dem von M a i l a n d 60, v o n 
Bologna 35, von Tur in 28, v o n Florenz 27 
und mindestens 78 K i n d e r g ä r t e n i n ande­
ren Landesteilen geschlossen werden m u ß ­
ten. Das Organ des Vat ikans , der „Osser -
vatore Romano" bemerkte dazu: „Es ist 
jetzt angebracht, das WoTt .Kr ieg ' zu ge­
brauchen. Die kommunistische Offensive 
gegen katholische Erziehungs- und W o h l ­
fahrtseinrichtungen ist in vo l l em Gange." 

E i n kluger Beobachter der innerpol i t i ­
schen Szene Italiens, der Jesuitenpater 
Lu ig i Rosa, hat im Märzhef t 1978 der „Stim­
men der Zeit" einen lesenswerten Aufsatz 
unter der Uberschrift: „Der Eurokommunis­
mus der K P I und die italienischen Katho­
l iken" veröffentl icht . Rosa zeichnet die Leh­
re des kommunistischen Theoretikers 
Gramsci nach und zeigt auf, wie dieser so­
w o h l der kommunistische P a r t e i s e k r e t ä r 
Togl ia t t i wie sein Nachfolger Berl inguer ge­
folgt sind. E r weist darauf hin , d a ß nach 
A r t i k e l 18 des Parteistatus die K P I nach 
innen wei terhin bestimmt w i r d „von den 
Prinzipien des demokratischen Zentral is-

. . . ebenso wie der spanische Kommunistenführer Cardio: Gemeinsames Ziel Fotos dpa 

mus", was im Klar tex t nichts anderes be­
deutet, als d a ß für die Partei selbst de­
mokratische G r u n d s ä t z e nicht anerkannt 
werden, sondern ausschl ießl ich die Spitze 
bestimmt. A n anderer Stelle dieses Aufsat­
zes h e i ß t es dann: „In der Linie Gramscis 
m u ß die Po l i t ik der K P I auf die praktische 
Durchsetzung einer absolut atheistischen 
und a n t i r e l i g i ö s e n Phi losophie zielen, was 
immer auch Gramsc i selbst an Variationen 
der Tak t ik und der Strategie der Partei ge­
liefert haben mag." Nach Meinung der 
Kommunis ten , so führt Rosa weiter aus, 
werde sich der Ka tho l i k al lmählich daran 
g e w ö h n e n , i n al len wichtigen Lebensfragen 
ohne die eigene G l a u b e n s ü b e r z e u g u n g aus­
zukommen. A u f diese Wei se werde der 
Kathol iz ismus i n schmerzloser Weise ver­
löschen. Unsere g e g e n w ä r t i g e Epoche ten­
diere zu einer totalen Poli t isierung des Le­
bens. Indem man die Rel ig ion zur Privat­
sache e r k l ä r e , verschwinde sie schließlich. 

Mit einem Minimum an Gewalt 
Rosa meint, v ie le katholische Politiker 

Italiens erkennten die Gefahr eines Regie­
r u n g s b ü n d n i s s e s zwischen D C und KPI. Sie 
w ü ß t e n ebenfalls, d a ß eine kommunistische 
Regierungspartei sich niemals mehr aus der 
Regierung werde vertreiben lassen und au­
ß e r d e m , „daß die Po l i t ik der Bündnisse und 
.Kompromisse" eine typisch leninistische 
Po l i t ik" sei. 

Die Diagnose Rosas erscheint mir nüch­
tern und realistisch. M a g der kommunisti­
sche K o m p r o m i ß sich auch auf eine längere 
Zeitdauer erstrecken, so dient diese Zeit un­
ter dem Zeichen des „Verfassungsbogens" 
nur daZu, kul ture l le und politische Alterna­
t iven zum kommunistischen Programm mit 
der W u r z e l auszurotten. W i e lange das 
Bündn i s der Blockparteien bestehen bleibt, 
ist eine reine Zweckmäßigkei ts f rage , wie 
das Beispie l des SED-Staates zeigt. Nur 
sachlich bedeuten die nicht-kommunistischen 
Parteien ü b e r h a u p t nichts mehr. Pluralis­
mus und W a h l e n werden alsdann zur rei­
nen Fassade degradiert. Berlinguer ist im 
Grunde e in harter und erbarmungsloser 
M a n n , dessen politische Klugheit ihm fle" 
bietet, sein Z i e l mit einem Minimum an Ge' 
wal t zu erreichen. Sollte es auf diesem Weg 
nicht gelingen, so w ü r d e er keinen Augen­
blick zöge rn , die ihm zur Verfügung ste­
hende Macht ohne jede Beschränkung ein­
zusetzen. Denn Berl inguer ist kein Refor-
mer, der etwa die ge fäh rde t e Ordnung ' n 

Italien wiederherzustel len sich bemüht. » 
ist nach wie vo r der kommunistische Revo­
lu t i onä r ! 


